
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

179 (2.8.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-505601

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-505601


^ -7

L7OOD EiazelpretS IS Ä:
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3«r Lage.
Der Reichstag ist gewählt, die Parteien

haben ihre Erfolge und Mißerfolge festgestellt,
was wird nun?

Nach heutigen Berliner Informationen will
die Reichsregierung  keinerlei Schritte
zu Verhandlungen über die Umbildung der
gegenwärtigen Regierung einleiten. Ueber-
haupt könne eine Umbildung des Kabinetts nur
erfolgen» wenn eine solche vom Reichstag ge¬
wünscht„und entsprechend begründet würde". —

Läßt die Regierung sich auf das parla¬
mentarische  Regieren ein, das heißt, unter¬
stellt sie sich den Beschlüssen und Wünschen des
Reichstages, so wird sie versuchen müssen, einen
entsprechendenRegierungsblock  zustande
zu bringen. Das wird nicht leicht sein; liegen
doch von nationalsozialistischerSeite bereits
wieder Aeußerungen vor, daß diese Partei sich
auf eine bestimmteKoalition mit dem Zentrum
nicht einlassen wird. Im Gegenteil soll ge¬
fordert werden, der Reichskanzlermöge ihr „das
Recht auf die Staatsführung " aushändigen.
Die Nationalsozialistische Partei sei „ent¬
schlossen, dieses Recht für sich in Anspruchzu
nehmen". — So eine heutige Auslassung der
Pressestelleder NSDAP ., Es liegt nahe, daß
die Nationalsozialisten solche Ansprüche erheben
werden, denn etwas müssen sie ihren Anhängern
nun einmal bieten. Hitler hat an seine SA.
auch bereits einen Aufruf erlassen, daß der
„Kampf" weitergehe und zwar „nun erst recht".

Fragt sich nur, was die andere Rechtspartei,
was Hugenberg  dazu sagt. Die Deutsch¬
nationalen haben trotz ihrer geringen parla¬
mentarischenStärke persönlich und gesellschaft¬
lich noch immer einen sehr großen Einfluß aus
bestimmte Reichsstellen und Einzelpersonen.
Auch die Stellungnahme der Zentrums¬
partei  und der Bayrischen Volkspartei sind
von Bedeutung bei diesem Spiel . Die Schlüssel¬
stellung des Zentrums im neuen Reichstag ist
nicht ganz leicht; doch bleibt ihm immer noch die

Möglichkeit, sich weder beim Rechtsblock noch
auf der linken Seite fest zu engagieren, sondern
nach berühmten Mustern eine gewisseTolerie¬
rung der Papenregierung vorzunehmen.

Erfüllen sich alle für das Vorstehende in
Frage kommendeGedanken und Voraussetzun¬
gen nicht, so wird wohl außerparlamentarisch
regiert werden. Das heißt wie schon bis¬
her unter starker oder noch stärkerer Ausschal¬
tung des Reichstages. Denn daß die Regierung
sich auf die fortwährenden Vertrauens - oder
Mißtrauensdinge einlassen dürfte, das ist kaum
anzunehmen. Die Möglichkeiten zu einer sol¬
chen Einstellung hat sie durchaus. Das wissen
natürlich auch die Parteien , weshalb diese nicht
gerade übermäßig unvorsichtigin ihren Forde¬
rungen sein werden. Angeblich sollen diese
Dinge erst in etwa vierzehn Tagen spruchreif
werden. Vis dahin wird mehr oder minder
fleißig hinter den Kulissen gearbeitet werden.

Draußen im Lande scheint es leider nicht zur
Ruhe kommen zu wollen. Aus verschiedenen
Orten des Reiches werden politische Zusammen¬
stöße gemeldet. Ganz krasse Vorgänge aber
haben sich in Königsberg  abgespielt , wo
Nationalsozialisten schwere Verbrechen
an Leib und Leben ihnen gegnerischgesinnter
Volksgenossen verübten. Die Königsberger
Vorgänge, die wir an anderer Stelle Mitteilen,
scheinen derart außergewöhnlichzu sein, daß
hier schärfstes Einschreitender Reichsgewalt am
Platze sein müßte. Es ist bezeichnend, daß zur
gleichen Zeit von nationalsozialistischerSeite
wieder der Ausnahmezustand gefordert wird.
Dabei find es doch in Königsberg, wie amtlich
feststeht, gerade Anhänger dieser Partei , die den
schlimmstenTerror verüben. Der preußische
Staatskommissar hat heute einen scharfen Auf¬
ruf an die Bevölkerungerlassen, in dem dringend
gefordert wird, jede Beeinträchtigung von Ruhe
und Ordnung zu unterlassen.

VaS Ausland zur Wahl.
Das Ergebnis der Wahlen wird in der

niederländischen  Presse unter dem Ge¬
sichtspunkte begrüßt, daß Hitler in der Minder¬
heit geblieben ist. Der „Telegraaf"  nennt
das Wahlergebnis Hitlers Marneschlacht. Zum
ersten Male seit einer Reihe von Jahren habe
sich gezeigt, daß die Hitlerbewegung keine Fort¬
schritte gemacht habe. Für eine politische Partei,
die so ganz und gar auf Begeisterung eingestellt
sei wie die Hitlervewegung sei eine unentschie¬
dene Schlacht einer Niederlage gleichzuwerten.
— Der „Neue Rotterdamer Courant"
spricht von einer Stagnation der Hitlerbewe¬
gung. Trotz seiner großen Anhängerschaftsei es
Hitler nicht gelungen, die von ihm erwartete
dominierendePosition zu erringen.

Die „Wiener Arbeiterzeitung"
schreibt zu dem Ergebnis der deutschen Wahlen
folgendes: „Auf der Linken hat sich die große
festgefügte Partei der deutschen Arbeiterschaft,
die Sozialdemokratie, glänzend geschlagen. Ge¬
genüber der letzten Reichstagswahl hat sie frei¬
lich Stimmen und Mandate eingeüüßt. Liegt
doch die bittere Zeit der Tolerierungspolitik da¬
zwischen. Aber wenige Wochender Opposition
und des scharfen Kampfes gegen die vereinte
Macht der Staatsgewalt und der Hakenkreuzler
haben gezeigt, daß die Sozialdemokratie nicht
nur ««erschüttert, sondern vom alten Kampf¬
geist beseelt und von neuem Schwungbelebt im
erfreulichenWiederaufstieg ist."

»

Soweit die französischen  Blätter zum
Ergebnis der Reichstagswahl sich äußern, urtei¬
len sie, daß die innerpolitischeLage unbestimmt
bleibe. Die Neuwahlen schienen also nicht die
vorhanden gewesenen Schwierigkeiten zu besei¬
tigen, so daß, wie sich das „Petit Journal " aus-
drückt, die fast unlösbare politische Krise rn

Deutschland nicht beendet wurde. Allgemein
wird auf das besonders starke Anwachsen der
Kommunistischen Partei und den weiteren Zer¬
fall der Mittelparteien hingewiesen. Der na¬
tionalistische„Temps"  schreibt zu den Reichs¬
tagswahlen: „Was zunächst auffällt ist, daß die
Nationalsozialisten trotz Verdoppelung ihrer
Stimmen und Mandate im Vergleich zu den
Wahlen von 1930 nicht den entscheidenden Sieg
errungen haben, auf den sie gerechnet haben.
Die Hitlerpartei konsolidiert nur das, was sie
bei den Präsidentenwahlen und den Landtags¬
wahlen erobert hatte. Die neue Hitlerwelle, die
alles mit sich fortreißen sollte, ist nicht über
Deutschland hinweggegangenund es scheint, daß
die Nazis jetzt ihre Veste Chance verloren haben,
allein die Macht zu erobern und der Nation ihre
Diktatur aufzuzwingen."

Die amerikanischen  Zeitungen betonen,
daß die Nationalsozialisten außerstande gewesen
seien, 'eine Mehrheit zu erlangen. „Herald Tri¬
büne" schreibt, daß das Wahlergebnis unpar¬
teiische Zuschauer enttäusche. Die Wahlen hätten
weder einen entscheidenden Hitler-Sieg noch eine
Niederlage gebracht. Klar sei nur, daß Hitler
und seine Anhänger nirgends ihrem Ziel näher
gekommen seien, obwohl sie ihre Vertreterzahl
im Reichstagmehr als verdoppelnkonnten. Die¬
ses sei jedoch kein Trost für eine Partei , die so¬
zusagen vom deutschen Volk beauftragt sein
wolle, eine Diktatur zu errichten. Bemerkens¬
wert erscheine, daß die nationalsozialistischeBe¬
wegung nicht mehr über den Umfang der Früh¬
jahrswahlen hinaus gewonnen habe.

Auch die englischen  Zeitungen äußern
sich im allgemeinen dahin, daß das Hervor¬
stechendste der Wahlen sei, daß Hitler den er¬
warteten Sieg nicht errungen habe.

familientragödren.
(Berlin,  2 . August. Radiodienst .)
In Berlin - Weißensee stach eine Groß¬

mutter  ihr vierjähriges Enkelkind mit einem
Taschenmesser nieder. Das Kind sollte nach
einem langjährigen Ehezwist auf Grund einer
einstweiligen Verfügung dem Vater als Er¬
ziehungsberechtigtenübergeben werden. Offen¬
bar, um sich an dem Vater des Kindes, ihres

Schwiegersohnes, zu rächen, stach die Groß¬
mutter auf das Kind als es abgeholt und
seinem Vater überbracht werden sollte, und
rasend ein und verletzte es schwer.

In Gelsenkirchen  vergiftete sich eine
Frau und ihre zwei Kinder  mit Arsenik,
Die Frau lebte mit ihrem Mann in Scheidung,

Wildwest in Lübeck.
Aus Lübeck  wird gemeldet: Zn das I mittag drei Männer ein. Sie raubten de«

Kassenlokalder am Hasen gelegenenNebenstelleI Inhalt der Ladenkasse. Zwei der Täter wuk-
der Lübecker Commerzvank drangen gestern vor- j den festgenommen.

LV0 Arbeiter in Indien ertrunken.
(London,  2 . August. R adio  dienst .)

Zn Ostbengalen sind etwa 200 mohamme¬
danische Arbeiter  durch das Kentern
eines Fährbootes ertrunken. Die Ursache des
Unglücks ist unbekannt. Von den an Bord
befindlichen Arbeitern konnten nur 50 gerettet
werden.

Die amerikanischeBundesregierung plant
zwecks Einführung der fünftägigen Ar¬

beitswoche  die Einberufung der National¬
konferenz. Die 5-Tage-Woche ist als ständige
Einrichtung und nicht etwa als Krisenmaß¬
nahme gedacht. Man hofft auf diese Weise, für
drei Millionen Menschen Arbeit schaffen zu
können. Die Unternehmerschaft ist mit der
5-Tage-Woche einverstanden.

Königsberg.
Ueberaus beeiste Ausschreitungen national-

sozmlistischer Parteigänger.
Aus Königsberg  wird heute berichtet:

An den zum Teil schon gestern gemeldetenUeber-
fällen nationalsozialistischer  Banden
auf Privatwohnungen, Zeitungsgebiiude und
Tankstellen in Königsberg waren nach den bis¬
herigen Feststellungenetwa 100 Personen be¬
teiligt . Unter dem dringenden Verdacht der
Täterschaft wurden bisher 20 National¬
sozialisten verhaftet.  Auch ein Auto,
mit dem ein Teil der Banditen befördert wurde,
ist bereits ermittelt und beschlagnahmtworden.
Es ist der Wagen eines bekannten Königsber¬
ger Nationalsozialisten, der bisher u. a. auch
zum Transport der Königsberger Nazi-Zeitung
benutzt wurde. Insgesamt hat die Polizei auf
die Ergreifung weiterer Täter eine Beloh¬
nung  von insgesamt 0500 RM. ausgesetzt.

Im Laufe des Montags kam es in Königs¬
berg zu mehreren Zusammenstößen. Zn mehre¬
ren jüdischen Geschäften  wurden die
Fensterscheibeneingeworfen. Das Otto-Braun-
Haus war von Tausenden von Menschenum¬
lagert , die sich die Spuren des Bombenattentats
ansehen wollten. Die Polizei  befindet sich in
höchster Alarmbereitschaft. Panzerautos durch¬
fahren die Straßen. Die Königsberger Polizei
ist durch die Beamten der Polizeischule Senz-
burg verstärkt worden.

Die Polizei teilt zu dem Ueberfall am
Morgen mit, daß gegen sechs Uhr vormittags
vier Angehörige der NSDAP , in die Woh¬
nung  des kommunistischen Stadtverordneten
Laufs eindrangen. Sie klopften an die Tür und
verlangten den „Kollegen Sauff" zu sprechen.
Die Frau machte auf, in der Annahme, daß
Parteiangehörige draußen wären. Die Ver¬
brecher Lberrannten sofort die Frau , drangen in
das Schlafzimmer ein und schossen  auf den
noch im Bett liegenden Sausf. Zn den Vor¬
mittagsstunden ist Sauff den schweren Ver¬
letzungen erlegen. Zn der gleichen Weise erfolg¬
ten die Attentate auf den Chefredakteur der
„Königsberger Volkszeitung" Wyrgatsch und
den vor wenigen Tagen seines Amtes enthobe¬
nen Regierungspräsidenten von Bahrfeld. Die¬
ser öffnete aus das mehrmalige Klingeln die
Wohnungstür. Vor der Tür standen drei junge
Leute im Alter von etwa 20 Zähren, die erklär¬
ten, sie wollten einen wichtigen Brief abgeben.
Als dem Regierungspräsidenten die Sache
komisch vorkam und er die Tür schließen wollte,
schossen die Verbrecher und verletztenvon Bahr-
feldt durch drei Schüsse an der Hand.

Zm Verlaufe des Vormittags wurden in
einem Einheitspreiswarenhaus  sämt¬
liche Fensterscheibeneingeschlagen. Die bür¬
gerlichen  Königsberger Zeitungen verurtei¬
len aufs schärfste diese Vorfälle. Die „Köi-igs-
berger Allgemeine Zeitung" erhebt die Forde-

mq. daß für die gewaltsame Unterdrückung
lcher Akte Standgerichte eingesetzt werden

Ferner wurde auch auf die volksparteiliche
Königsberger Hartung'sche .Zeitung' eine
randbombe  geworfen, die zum Gluck auf

hwer entzündliche Stoffe fiel» so daß der ent-
ehende Brand schnell abgelöscht werden konnte.

Unbekannte Leute erschienen gestern ,n der
Zahnungdes Lagerverwalters Zirpens  und
rrlangten ihn zu sprechen. Die Ehefrau rief
M herbei, woraus die beiden Personen auf
irpens drei Schüsse  abgaben. Zirpens er-
ielt zwei Kopfschüsse und einen Brustschutz so-
ie eme Stichverletzung am linken Oberarm,
ie Täter ergriffen die Flucht. — Ein Ueberfall
af die Wohnung des Syndikus Sabatzki vom
entralverband Deutscher Staatsbürger judr-
sen Glaubens mißlang. — Unbekannte Per-
nen waren in die Wohnung des kommunistt-
sen Abgeordneten Schütz gedrungen und woll-
n ihn sprechen. Schütz erschien jedoch nicht-
arauf gaben die Personen mehrere  Schüsse
z durch die die Hausangestelltedes Schütz drei«
ich getroffen und schwer verletzt wurde.

Im Namen der Eisernen Front und aller
aaeschlossenen Organisationen hat der sozral-
emokratische Abgeordnete Lachen an den
Reichspräsidenten Telegramme gerichtet, m
men unter Bezugnahme auf die Vorgänge in
'önigsberg schärfste Maßnahmen erbeten wer-

"(K önigsberg . Radiodienst .) Zn
önigsberg forderten die Kommunisten
m Montag nach den nationalsozialistischen
rzessen zum Generalstreik  aus . Die Auf-
wderung erfolgte durch ein Flugblatt , das
doch bald von der Polizei beschlagnahmt
mrde Das Erscheinen eines zweiten Flug-
lattes wurde durch die Besetzung des kommu-
istischen Verlagshauses verhindert.

Die nationalsozialistische Gauleitung Ost-
ceußens rückt in einer dem Reichsinnenminister
igeleiteten Erklärung von den „verwerflichen
iitteln " der Kampfesweise, wie sie Natio-
a l so zia li  ste n am Montag morgen aus-
>übt haben, ab und „verurteilt" die Anschläge,
it denen sie nicht das Geringstezu tun haben
ill, aufs Schärfste.

Das ist immer dieselbe Methode. Erst halten
:e Burschen monatelang Festreden, und wenn
H ihre Saat auswirkt,  dann wollen
r nichts damit zu tun haben.

Nachträglich ist übrigens festgestellt werden,
iß die Banditen am Montag morgen gegen
Uhr auch versucht haben, das kommunistische

eitungsgebäude in Königsberg in Brand
l stecken.
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Der neue Reichstag.
Wir geben nachstehend noch einmal das

Wahlergebnis wieder. Der neue Reichstag
zählt nach dem inzwischen korrigierten vorläu¬
figen amtlichen Ergebnis 607 Abgeord¬
nete.  Diese Zahl verteilt sich wie folgt auf die
einzelnen Parteien : NationalsozialistischeDeut¬
sche Arbeiterpartei 280 Sitze, Sozialdemokra¬
tische Partei Deutschlands 133 Sitze, Kommu¬
nistische Partei Deutschlands 89 Sitze, Zentrum
75 Sitze, DeutschnationaleVolkspartei 37 Sitze,
Bayerische Volkspartei 22 Sitze, Deutsche Volks¬
partei 7 Sitze, DeutscheStaatspartei 4 Sitze,
Christlich-Sozialer Volksdienst 4 Sitze, Deutsche
Bauernpartei 2 Sitze, Landbund (Württember-
gischer Bauern- und Weingärtnerbund) 2 Sitze,
Wirtschaftspartei 1 Sitz, DeutschesLandvolk
1 Sitz. Bei der Verrechnung der Sitzzahlen ist
von den Wahlabkommen ausgegangen worden,
die zwischen einzelnen Parteien hinsichtlich der
Verrechnung ihrer Reststimmen getroffen wor¬
den sind. Der neue Reichstag ist also außer¬
ordentlich umfangreich, er könnte eine Ver¬
ringerung sehr gut vertragen. Es ist wohl da¬
mit zu rechnen, daß in der kommenden Zeit ein
entsprechendesGesetz gemacht wird.

Won den insgesamt abgegebenen gültigen
Stimmen (36 845 279) entfielen auf die ein¬
zelnen Parteien : SPD . 21,6  v . H., NSDAP.
37,2 v. H., Kommunisten 14,3 v. H., Zentrum
12.4 v. H, DNVP. 5 v. H., DVP. 1,2 v. H.
Wirtschaftspartei 0,4 v. H., Staatspartei 1 v. H,
Bayer. Volkspartei 8 v. H., Landvolk 0,2 v. H.,
Ehr.-Soz. Volksdienst 1 v. H Dt.-Hann. 0,1
v. H., SAP . 0,2 v. H., Radikaler Mittelstand
0,2 v. H., Württ . Weing. 0,2 v. H., Dt. Bauern
0,4 v. H. — Die Wahlbeteiligung  betrug82.5 Prozent.

Der neue Reichstag muß nach der Verfas¬
sung spätestens am dreißigsten Tage nach der
Wahl, also am 30. August, zusammentreten.
Der Termin für den Zusammentritt wird von
der Reichsregierungbestimmt, während die Ein¬

ladung durch den Präsidenten des bisherigen
Reichstages, Lobe, der bis zum Zusammentritt
die Reichstagsgeschäfte führt, erfolgt. Die
Reichsregierung wird dis Entscheidung über
den Termin erst treffen, nachdem durch den
Reichswahlausschußdas amtliche Ergebnis fest-
gestellt worden ist. Das wird etwa am 10.
August der Fall lein. In politischen Kreisen
glaubt man. daß die Regierung den Reichstag
erst zum letztmöglichen Termin berufen wird,
daß also die erste Sitzung des neuen Reichstages
am 29. oder 30. August stattfinden wird.

Die Vergrößerung des Reichsparlaments um
weitere dreißig Abgeordnete stellt die Reichs¬
tagsverwaltung vor neue Platzschwierigkeiten.
Schon nach der Wahl des letzten Reichstages
war ein vollständiger Umbau des Plenar-
sitzungssaalesnotwendig, um die vielen neuen
Abgeordneten unterbringen zu können. Die
Schreibpulte mußten bis auf wenige Vorder¬
reihen entfernt werden, um neue Sitzreihen zu
schaffen. Der Raum des Plenarsaales ist jetzt
bis zum Aeußerstenausgenutzt. Trotzdem ist es
notwendig, wieder dreißig neue Abgeordnete
unterzubringen. Wie man dieses Problem lösen
wird, ist zur Zeit nocĥ nicht entschieden.

Zum Wahlergebnis.
Die Frankfurter Zeitung" stellt fest, keine

Mehrheit für Hitler, keine Mehrheit für Hitler-
Hugenberg-Dingeldey. Wie bisher ergibt sich
keine Mehrheit ohne das Zentrum.  Der
Unterschiedgegenüber dem Reichstag von 1930
ist allerdings, daß auch keine Mehrheit mehr
gebildet werden kann gegenüber den Eesamt-
stimmen von Hitler und Hugenberg. Auch
Brüning also wird keine Mehrheit mehr haben.
Will das Kabinett Papen parlamentarisch re¬
gieren, so müßte es die Unterstützung und die
Tolerierung der Rechten und das Zentrum sich
sichern können. Auch Hitler also müßte sich,
wenn nicht einer Koalition , doch einer solchen
Kombination einordnen. Auf jeden Fall ist
der nationalsozialistischeAnspruch auf Allein¬
herrschaft hinfällig geworden.

Weitere WabltreiSergebniiie.
Soz.
Nat.-Soz.
Komm.
Zentr.
Deutschn.
D. Volksp.
Wirtsch.-P.
Staatspartei
Landvolk
Christi. Soz.
Volksr.-P.

Wahlkreis 17 (Westfalen-Nord).
258 253
368 407
186 852
475 117

81 625
17 999

7 645
4 848
5 000

23 652
1730

8 000
-i-207 000
-b 34 000
—113 000
-i- 2 000
— 48 000
— 46 000
— 24 000
— 49 000
— 23 000

Wahlkreis 18 (Westfalen-Süd).Soz. 278 868 — 22 000
Nat.-Soz. 404 814 -i-209 000
Komm. 306 687 _
Zentr. 351 689 -i- 39 000
Deutschn. 69 974 4- 6 000
D. Volksp. 14 986 — 71000
Wirtsch.-P. 4 678
Staatsp. 8 347 — 30 000
Landv. 1690 — 12 600
Christl.-Soz. 34 642 — 48 000
Volksr.-P. 1466 — 13 500
SAP. 3139 — —

Soz.
Nat.-Soz.
Komm.

Wahlkreis 18 (Hessen-Nassau).331000
644 000
155 000

22 000
-t-359 000
-I- 18 000

-s-
-f-
-s-

21000
38 000
18 000

Zentr. 222 000 -h 36 000 4- 15 000
Deutschn. 59 000 4- 15 000 4- 10 000
D. Volksp. 23 000 — 53 000

_
Staatsp. 10 000 — 44 000 —
Christl.-Soz. 18 000 — 42 000 —

Wahlkreis 20 (Köln-Aachen).
Soz. 180 000 4- 14 000 4- 53 000
Nat .-Soz. 248 500 4- 79 000 — 9 000
Zentr. 500 000 4- 74 000 4- 17 000
Deutschn. 46 600 4- 11000 4- 8 000
D. Volksp. 16 600 — 42 000
Wirtsch.-P. 9 781 — 45 000
Staatsp. 3 736 — 30 000

—
Landv. 2155 — 11000
Christl.-Soz. 4 428 — 4 000 —

Wahlkreis 21 (Koblenz-Trier).
Soz. 61000 ch 2 200 -i- 16200
Nat .-Soz. 199 000 -s-104 000 — 2 200
Komm. 59 000 -l- 19 000 st- 13 000
Zentr. 318 000 st- 21000 st- 10 700
Deutschn. 32 000 st- 3 000 st- 4000

Alle übrigen Parteien haben erheblich ver¬
loren und die erforderliche Mandatsziffer nicht
erreicht.

Wahlkreis 22 (Düsseldors-Ost).
Soz. 155 000 — 15 000 4- 11600
Nat.-Soz. 400 000 4-190 000 —
Komm. 331 000 4- 10 000 -i- 66 006
Zentr. 261660 4- 30 000 4- 9 000
Deutschn. 62 000 4- 2 500 -i- 11400
D. Volksp. 14 642 — 56 600 —

Wirtsch.-P. 8 286 — 57 000 —

Staatsp. 3 840 — 26 600 —
Volksd. 16 972 — 27 000 —

Soz.
Nat .-Soz.
Komm.
Zentr.
Deutschn.

Wahlkreis

Wahlkreis 23 (Düsseldorf-West).
107 000 — 12 000 st-
284 000
208 000
358 000

62 000

st-115 000
st- 31700
st- 49 000
st- 2900

st-
st-
st-

12 600
9 000
6 000

18 600
6 800

24 (Oberbayern-Schwaben).
Gültige Stimmen 1 413 117.

31. 7. 32 (14. 9. 30)
Soz. 216 873 (258 894)
Nat .-Soz. 881 928 (218 326)
Komm. 125 696 ( 82 172)
Deutschn. 47 612 ( 31 498)
D. Volksp. 14 686 ( 17 161)
Wirtsch.-P. 6 873 ( 33 135)
Staatsp. 7 071 ( 22 535)
Vayr. Volks". 519 708 (450523)
Volksdienst 7 512 ( 10 470)

Wahlkreis 28 (Niederbayern).
Gültige Stimmen 635 941.

Soz.
Nat.-Soz.
Komm.
Deutschn.
DVP.
Wirtsch.-P.
Staatsp.
Bayer. VP.
Ehr.-Soz.
Deutsche Bauern

Wahlkreis

70 980
129 838
51 909
9 640
6 238
2 291
2 851

305 309
1960

52 489
26

Gültige Stimmen 1 480 266.
Soz. 313 239
Nat.-Soz. 589 850
Komm. 102 369
Dnat. 60 006
DVP. 8 247
Wirtsch.-P. 6 826
Staatsp. 8 496
Bayer. VP. 365 436
Landv. 1344
Chr.-Soz. Vd. 14 576

Wahlkreis 27 (Pfalz)
Soz. 97 033
Nat.-Soz. 241 257
Komm. 58 997
Zentrum 138 277
Deutschn. 5 947
D. Volksp. 7 765
Wirtsch.-P. 1667
Staatsp. 2 420
Landv. 5 050
Volksd. 3 656

28

( 76 919)
( 72159)
( 28 431)
( 8 093)
( 6 495)
l 8788)
( 6 539)
(261 325)
( 6 335)
t - )

(347 088)
(281 118)

65 122)
31833)
17 434)

( 46 561)
( 29 377)
(346 789)
(143 963)
( 40 897)

(104 798)
(106 325)
( 48 954)
(116 437)
( 3628)
( 30 665)
( 16 422)
( 10 654)
( 11 872)
( 13 244)

(Dresden-Bautzen).Wahlkreis
Soz. 361081
Nat.-Soz. 456 964
KPD. 165 628
Zentrum 24 663
DDP. 34 017
Wirtsch.-P . 10 712
Staatsp . 19 614
Landvolk 2 988
Chr.-Soz. Vd. 10 589

Wahlkreis 29 (Leipzig).
AbgegebeneStimmen 831316.

Soz. 275 138
Nat.-Soz. 300 006
Komm. 155 022
Zentrum 9 312
Deutschn. 37 068
D. Volksp. 18 279
Wirtsch.-P . 6 431
Staatsp . 14 368
Landv. 889
Christl.-Soz. 6 076

(389 526)
(180 630)
(139 556)

15 906)
72 206)
80 227)
81 653)
58 138)

( 20 862)

(288 370)
(115 987)
(142 251)
( 5 277)
( 30 727)
( 77 654)
( 57 964)
( 26 222)
( 34 134)
( 10 008)

Wahlkreis 30 (Chemnitz-Zwickau).
Soz. 261814
Nat.-Soz. 549 565
Komm. 228 656
Zentr. 8198
Deutschn. 44 356
D Volksp. 9 395
Wirtsch.-P . 13 673
Staatsp . 7 823
Landvolk 1355
Ehr.-Soz. 26 978

Wahlkreis 31 (Württeml
Soz. 247 194
Nat.-Soz. 425 641
Komm. 155 386
Zentr. 365 756
Deutschn. 53 818
D Volksp. 13164
Wirtsch.-P.

—
Chr.-Soz. 50 255
Landbund 96 850

(314 517)
(264 854)
(204 959)
( 5513)

49 716)
45 906)
89 745)
22 681)
30 626)
46 347)

' (283 341)
(131 683)
(131 785)
(304 325)
( 55 202)
(136 781)
( 39 174)
( 91 602)
(180 871)

SPD.
Wahlkreis 32 (Baden).

172 396 (210 549)
Nat.-Soz. 467 693 (226 655)Komm. 142 398 (112 975)
Zentr. 368 442 (351 734)
Deutschn. 38 429 ( 32 688)
D. Volkp. 14 944 (114 732)
Staatsp. 27 283
Landvolk 511 ( 16748)
Chr.-Soz. 21368 ( 67 823)

Wahlkreis 33 (Hessen-Darmstadt).

Soz. 221726 (215 649)
Nat.-Soz. 364 744 (137 962)
Komm. 98 243 ( 84 499)
Zentrum 125 673 (104 233)
Deutschn. IS 704 l 11901)
D. Volksp. 12 741 ( 49 918)
Wirtsch.-P . 2040 ( 17 057)
Staatsp . 4 842 ( 38 821)
SAP . 3012 ( — )
Volksrecht 844 ( 4 702)
Volksd. 7 625 ( 19 667)

Wahlkreis 34 (Hamburg).
Soz. 238 908 (240 984)
Nat.-Soz. 253 748 (144 684)
Komm. 133 553 (153 279)
Zentrum 15 068 l 10 980)
Deutschn. 39 236 ( 31376)

Unsere tSgttekv LrrSMuns»
Die VegSeßierin.

Von
Mimi Konrieb.

(Nachdruck verboten.)
Der Jndustriemagnat war zu dreiwöchigem

Aufenthalt im Kurhotel eingetroffen. In
seinem Packard natürlich, mit Chauffeur, Kam¬
merdiener und einem Autoschrankkoffer, der so
prächtig war, daß Hausdiener und Hotelpage
ihn eine ganze Weile offenen Mundes bestaun¬
ten, bevor er in die Appartements geschafft
wurde. Der Jndustriemagnat war ein schöner
Mann in den besten Jahren , hatte leicht an¬
gegrautes Schläfenhaar und war von der lege¬
ren Eleganz, die Eintänzer nie erlernen wer¬
den. Wer wagt also noch zu behaupten, daß
Romanschriftsteller, Librettisten und Feuille-
tonisten weltfremde Phantasten feien?

„Wünschen der Herr Präsident Anschluß?"
fragte bereits am ersten Abend die Hausdame
mit geschäftstüchtiger Mütterlichkeit. „Eine
Bridgepartie vielleicht? Aber es würde auch
Poker gespielt und dann seien wundervolle
Tennisplätze zu vermieten."

Der Jndustriemagnat sagte unwirsch: „Ich
wünsche, in Ruhe gelassen zu werden. Ver¬
standen? Ich mag mit fremden Leuten weder
Bridge, noch Poker, noch Tennis spielen! Und
mit Bekannten erst recht nicht." Die Haus¬
dame, die auch allerlei von Medizin verstand,
dachte enttäuscht: Ueberarbeiteter Neurotiker.
Schlechtes Geschäft! Man würde jedenfalls
den Hausarzt hinaufschicken.

Schon von seinem ersten Spaziergang kehrte
der Präsident wütend zurück. Frauenzimmer
auf Schritt und Tritt . Blonde, braune,
schwarze, in Gruppen, paarweise oder allein.
Sie kicherten und tuschelten, wenn sie seiner
ansichtig wurden, oder machten grundlos ab¬
weisende Gesichter, um sich nach ein paar Schrit¬
ten umzudrehen und ihm verzückt nachzublicken.
Im Schwimmbadhatte man ihm hübsche Beine
oorgeführt, originelle Pyjamas , und eine Dame
war trotz glühender Sonne eine halbe Stunde
im Kurpark auf der Bank neben ihm gesessen,
um ihr klassisches Profil zur Geltung zu brin¬
gen. Da war man nun mit Mühe und Not
den Heiratsprojekten Tante Eulalias ent¬
schlüpft, um hier vom Regen in die Traufe zu
kommen. Der Präsident hörte förmlich Tante
Eulalias rauhe Stimme die Vorzüge der klei¬
nen Komtesseanpreisen: „Junge , bedenke doch,
eine Komtesse Haugwitz-Potsdorf. Uralter
Adel! Ein bißchen verarmt natürlich. Die
alte Gräfin fährt zwar noch immer im Elek¬
tromobil. Und die Kleine: schön wie ein En¬
gel. Unverdorben! Unraffiniert ! Ich glaube,
sie steckt noch im Kloster."

Der Neffe pflegte höflich, aber abweisend
diesen Ergüssen zu lauschen. „Kommt nicht in
Frage, Tante Eulilia . Verstaubte, kleine Kom-
teßchen passen nicht in unsere Zeit. Wenn ich
schon durchaus heiraten soll: Miß Mabel Mac-
Hilton kommt jetzt nach Oesterreich. Tochter
des Whiskykönigs. Das reichste Mädchen
Schottlands. Ich werde sie kennen lernen.
Bei den heutigen Zeiten wäre es Leichtsinn,
auf ein solches Riesenvermögeneinfach zu ver¬
zichten!" Tante Eulalia hatte betrübt und
resigniert geseufzt und gesagt: „Wenn die kleine
Haugwitz aber nun mit ihrer Mutter nach
Wildbrunn käme und du würdest dich in sie
verlieben?"

Den Präsidenten Lberlief es plötzlich kalt:
Eines dieser blonden, braunen oder schwarzen
Frauenzimmer, denen er hier auf Schritt und
Tritt begegnete, die ihn schelmisch anlächelten
oder durch plumpe Koketterie auf sich auf¬
merksam machen wollten, war vielleicht diese
kleine Haugwitz? Nervös suchte er den Auto¬
parkplatz vor dem Hotel nach einem Elektro¬
mobil ab. Doch war von diesem vorsintflut¬
lichen Ungeheuer nichts zu sehen. Noch war es
Zeit ! Der Präsident fuhr in sein Apparte¬
ment hinauf, um dem Kammerdiener die Wei¬
sung zu geben, schleunigst die Koffer zu packen.
Unter der Post, die er rasch durchlebenwollte,
befand sich folgender Brief:

„Sie wünschen allein zu bleiben. Eie
wünschen keine Bridgepartien mit ungeübten
Partnerinnen , keine Konversation mit husten¬
den alten Herren über die Weltkrise. Sie
wollen die Bekanntschaftheiratsfähiger Töch¬
ter aus gutem Hause vermeiden und nicht mit
Damen ausgehen, die jeden Tag Sekt bestel¬
len, weil der Sommer so kurz ist und Jn-
dustriemagnaten so rar sind. Wenden Sie sich
vertrauensvoll an die Begleiterin."
„Mäßige Honorare. Telefon Wildbrunn 81.

Anruf genügt."
„Geniale Person", murmelte der Präsident.

D. Volksp. 14 714 ( 69145)
Wirtsch.-P. 3 244 ( 16 910)
Staatsp. 45 555 ( 64 129)
Christl.-Soz. 6529 ( 11 968)
D.-Hann. 216 ( 20 737)
SAP. 599 ( - )

Wahlkreis 35 (Mecklenburg).
Soz. 170 218 (175 434)
Nat.-Soz. 243 486 (100 244)
Komm. 50 986 ( 42 738)
Zentrum 6 307 ( 3 675)
Deutschn. 51 891 ( 53 059)
D Äolksp. 9085 ( 33 135)
Wirtsch.-P. 1585 ( 28 225)
Staatsp. 4 843 ( 13 290)
Landvolk 387 ( 25 741)
Christl.-Soz. 2701 ( 8 026)

Schreckensiustiz in Peru.
(Neu york.  2 . August. Radio dien  st.)

Die in der vorigen Woche in Peru  ausge¬
brochene Revolution gegen die Negierung fand
jetzt vor einer Reihe von Standgerichten ein
Nachspiel. Die Gerichte verurteilten etwa
100 Teilnehmer  an dem Aufstand zum
Tode.  45 dieser Urteile wurden bereits voll¬
streckt. Die übrigen konnten noch nicht aus¬
geführt werden, weil die Verurteilungen in
Abwesenheit erfolgten. 80 Personen erhielten
schwere Zuchthausstrafen.

„Scheint auch tüchtig zu fein. Wir bleiben",
sagte er zum Kammerdiener. Und ließ sich mitder Nummer Wildbrunn 81 verbinden. Ob sie
nur auch hübsch genug ist?

Schon am selben Nachmittag konnte er kon¬
statieren, daß sie sogar außerordentlich hübsch
war. Und er war vielen begegnet.

„Ich heiße Marie -Louise", sagte der blonde
Engel, der gar nicht geschäftstüchtig aussah.
„Marie-Lou, das ist einfacher! Wenn Sie mich
engagieren, so gelte ich ab heute hier als Ihre
offizielle Freundin. Sie werden mich ein biß¬
chen in Ihrem Packard spazieren führen undein- oder das anderemal ins Srvoy mit mir
soupieren gehen. Wir werden sehr zärtlich und
verliebt tun und keine von all den Gänsen
wird sich mehr für Sie interessieren! Am Nach¬
mittag werde ich dann immer ein paar Stunden
hier Lei Ihnen oben verbringen, während wel¬
chen Zeit ich eventuell Ihre Post erledigen kann.
Ich sehe, Sie reisen,ohne Sekretär!"

„Und Ihre Bedingungen, kleines Fräulein?
fragte der Präsident amüsiert. Zwei Helle Lich¬
ter begannen in braunen Augen zu tanzen. „Ich
bin imstande, sehr billig zu arbeiten, da irkern
Geschäft ja nicht ausschließlich ein Sommer¬
geschäft ist. Dreihundert Schilling für die Mo¬
nate Juli und August. Ich habe allerdings
auch schon fünfhundert bekommen; von Herren,
die gerade in Scheidungwaren oder die man zu
einer Verlobung zwingen wollte." .

„Sie sind ab morgen bei mir als Beglei¬
terin engagiert." Marie -Louise war schon in der
Tür „Noch etwas, mein Fräulein ! Falls eine
alte ' Gräfin mit ihrer Tochter auftauchen sollte,
müssen Sie möglichst zärtlich zu mir fein."

„Ich verstehe", sagte Marie-Lou freundlich.
„Ich werde zu Ihnen Liebling sagen und sie
ins Ohr beißen!" — „Famoses Mädel", brummte
der Präsident.

Marie -Lou erwies sich nicht nur als famoses
Mädel, sondern auch als erstklassige, pflichteifrige
Begleiterin. Amüsant, zärtlich, kokett, wenn
es galt , ein paar zudringliche, angrrffslustige
Frauenzimmer aus der Nähe des Präsidenten zu
verscheuchen, taktvoll zurückhaltend— ganz Ge¬
schäft —, wenn sie miteinander allein waren.

Als sie einmal Leim Fünsuhr-Tee im Sa-
voyhotel faßen, besetzte eine hoheitsvoll aus-
schende Dame, die in Begleitungeines blonden,
hochaufgeschossenen, jungen Mädchens war, den
Tisch nebenan. Der Präsident wurde blaß.
„Um Gottes willen, Marie -Lou", flüsterte er,
„das kann niemand anders sein, als die Gräfin
Haugwitz-Potsdorf mit ihrer Tochter. Lassen
Sie mich nur jetzt nicht im Stich!"

Marie -Lou ließ ihn nicht im Stich. Sie warf
dem Präsidenten aus braunen Samtaugen einen
langen, innigen Blick zu und schmiegte das
blonde Köpfchen zärtlich an seine Schulter. So
saßen sie noch, als die Damen vom Tisch neben¬
an schon längst den Saal verlassen hatten.

Am Tage vor der Abreise des Präsidenten
saß Marie -Lou, wie jeden Nachmittag, am Bal¬
kon de Hotelappartements und ordnete die ein¬
gelaufene Post. Sie trug dazu aus „Geschüfts-
gründen" einen hellblauen Seidenpyjama, dem
es schon oft gelungen war, zudringlicheAttacken
der Dame vom Balkon nebenan zu vereiteln.
„Kleines Fräulein ", seufzte der Präsident. „Lie-
bes, tüchtiges, kleines Fräulein ! Sie werden
mir -sehr fehlen!" — „Ich bin froh, daß es mir
gelungen ist, Sie zusriedenzustellen, Herr Prä¬
sident Werden Sie mich auch weiterempfeh¬
len?" — „Unsinn", sagte er. „Aber wir könnten
vielleicht unseren Vertrag erneuern. Auf lebens¬
länglich!" Die Lichter in den braunen Augen
tanzten, als sie ihn nun das erste Mal küßte.
Zum Privatgebrauch nämlich. Nicht bloß für
die anderen.

„Mama hat doch recht", zwitscherteMarie-
Lou, „wenn sie sagt, daß die Männer einer hüb¬
schen Frau auch die unglaublichstenDinge glau¬
ben." Der Jndustriemagnat lachte. „Da fällt
mir gerade ein, du kleine Begleiterin, daß ich
ja eigentlich gar nicht weiß, wer du bist, wie du
heißt. Werde ich wenigstens bald den Vorzug
haben, deine Frau Mama kennenzulernen?'
Marie-Lou machte einen tiefen Knicks. „Gräfin
Marie-Louise von Haugwitz-Potsdorf. Mama¬
chen weiß natürlich nichts von meinem Berus.
Sie ist nämlich ein bißchen altmodisch, Fährt
noch immer im Elektromobil!"

„Du süße, kleine Schwindlerin!" sagte der
Präsident.

Eng aneinandergeschmiegtstanden sie ruf der
Hotelterrasseund beobachtetendas Treiben auf
der Kurpromenade. Die hohettsuolle Dame
ging unten vorbei in Begleitung ihrer lang¬
weilig-blonden, hochaufgeschossenen Tochter. „Die
Mac-Hiltons aus Aberdeen", ttüsterte Marie-
Lou ehrfurchtsvoll. „Frau und Tochter des
Whiskykönigs. Sie sollen ein unermessliches Ver¬
mögen beätzen' "
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Rüstringen , 2. August.

Ferieuende.
„Nun heißt es wieder, rein ins Vergnügen!"

Ganz erstaunt schaut der kleine Karl auf oie
Mutier , die ihn mit diesen vielverheißenden
Worten aus dem Schlaf rüttelt . Erst ganz
langsam findet sich der kleine Geist zurecht,
kommt ihm zum Bewußtsein, welcher Tag heute
ist. „Na, ich danke, das ist ein schönesVer¬
gnügen," brummelt er vor sich hin, während er
erst mit dem einen und dann mit dem anderen
Bein aus dem Bett steigt. „Das war einmal
— Ferienende — schade."

Ja , Ferienende. So wie es dem kleinen
Karl heute morgen zum Bewußtsein kam, so
auch den vielen Jungens und Mädchens, großen
und kleinen, die für vier lange Wochen die
Bürde der Schullasten abstreifen konnten in
dem Augenblick, in dem der Ranzen, die Bücher¬
tasche in die Ecke flog. Ledig der Sorgen über
die Aufgaben für den nächsten Tag ging es
Isogleich hinaus auf die Straße , stieg man aller¬
seits in das Ferienvergnügen. Gar gründlich
wurde die schöne Zeit ausgekostet, wurde auf
der Straße gespielt, am Deich sich gesonnt, bis
man so braun war wie Old Shatierhand, dabei
gebadet und dergleichen mehr. Aber auch
Ausflüge in die nahe und weitere Umgebung
brachten mancherlei Abwechslungund Freude.
Glücklich die Kinder, die, wie z. B. die von der
Arbeiterwohlfahrt betreuten, weite Reisen
machen konnten. Sie sahen gar manches, was
-an sie im Geschichtsunterricht, in der Erdkunde
herangetragen war. Sie lernten neues kennen
und hatten Gelegenheit, ihr Wissen zu be¬
reichern. Das kam alles von selbst, beim
Schauen, ohne daß sie sich geistig anspannen
brauchten. Und wenn nun der Ernst des Le¬
bens, vorerst ist es ja die Schule, sie wieder in
seinen Bann zieht, dann fühlen diese Kinder,
daß solche Ferienreisen ihr Wissen bereichern,
ohne daß es ihnen zum Bewußtsein gekommen
war.

Gestärkt an Körper und Geist traten sie
heute morgen den Weg zur Schule an. Aber
noch wirken die Ferien nach. Mit dem Kame¬
raden, der Mitschülerin, tauschen sie ihre Er¬
lebnisse aus, erzählen, was sie gesehen, was sie
getan haben in der Zeit des Ausspannens. Das
setzt sich fort, auch wenn sie bereits wieder in
der Schulbank sitzen und der Lehrer, die Leh¬
rerin, sie haben Verständnis für das große
Erleben der Kinder, ziehen die Zügel noch nicht
gar zu straff an. Da sitzt wohl auch manches
Kind dabei, das kaum über den engen Bereich
der Wohnstätte hinauskam. Da schleichtsich
Wehmut ihnen ins Herz, wenn sie die Berichte
der Glücklichen vernehmen. Aber so nach und
mach greift die Arbeit der Schule wieder in ihr
Leben, die Erinnerung verblaßt, die Schule har
sie wieder nach der Zeit der schönen großen
Ferien. »

Fahrraddiebstähle.
Am 30. Juli ist ein in der Tonndeichstraße

vor einem Hause stehendes Herrenfahrrad,
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Dem Gedenken der Toten der „Niobe".
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Der Trauergottesdienst am Strand von Swinemünde,  den die dortige Marinegarni¬
son unter Teilnahme von vielen Tausenden von Badegästen abhielt. Zu gleicher Stunde
gedachten alle deutschen Marine- und Armee-Garnisonen der 69 Seeleute, die bei der

„Niobe"-Katastrophe den Tod fanden.

Marke „Triumpf", Nr. 319 334, abhanden ge¬
kommen und vermutlich gestohlenworden. Die
Felgen des Rades haben in der Mitte gelbe,
nach außen hin schwarze Farbe, schwarze Schutz¬
bleche und Griffe, nach oben gebogene Lenk¬
stange, Torpedo-Freilauf , am Vorderrad hell¬
graue, am Hinterrad dunkelgraue Bereifung.
Die obere Rahmenstange hat durch einen Stoß
eine Biegung nach oben. — Ein weiteres
Herrenfahrrad ist in der Nacht zum 30. Juli
vom Hof des Erundücks Mellumstraße 5 abhan¬
den gekommen. Marke „Juwel ". Schwarzer
Rahmen, gelbe Felgen, rote Griffe, Torpedo-
Freilauf , elektrische Bosch-Beleuchtung. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Gendarmerie,
Rathaus , Zimmer 36.

Wollten die Nazis provozieren?
Ein bezeichnenderVorfall für die „legale"

Kampsesweisevon Hitlers braunen Gesellen er¬
eignete sich in der Nacht vom Sonnahend auf
Sonntag Ecke Bremer und Eerichtsstraße. Als
vier Mitglieder der Eisernen Front von einer
Nachtwachenach Hause gingen, trafen sie auf
vier Nazis, von denen sie aber keinerlei Notiz
nahmen und ruhig ihres Weges gingen. Kurz
nach der Begegnung drehten sich die Braunhosen
um und bedrohten die Mitglieder der Eisernen
Front , obgleich diese zu einem solchen Vorgehen
keinen Anlaß gegeben hatten. Der Besonnen¬
heit der Eisernen Frontler ist es zu verdanken,
daß es zu keinem Zusammenstoßkam.

Nicht identisch.
Der Büroangestellte Eduard Sikken, wohn¬

haft Wilhelmshavener Straße 70, bittet uns,
mitzuteilen, daß er nicht der in der Liste 11
(Chr.-Soz.) genannte Kandidat Sikken ist.

Schwindel.
Der „Kurier" berichtet in seiner gestrigen

Wahlbetrachtung zum Schluß, daß ein Setzer

vom „Volksblatt" von der Polizei festgenommen
sei. Das ist ein glatter Schwindel. Ein Setzer
vom „Volksblatt" ist weder verhaftet worden
noch überhaupt mit der Polizei in Konflikt ge¬
raten.

Freikonzert vor dem Nüstringer Rathaus.
Morgen (Mittwoch), abends 7.30 Uhr, findet

das zweite Freikonzert des Musikvereins
„Einigkeit" vor dem Rüstringer Rathaus statt.
Folgendes Programm ist festgelegt: 1. „Freun¬
destreue", Marsch von Blankenburg: 2. „Ban¬
ditenstreiche", Ouvertüre von Suppe : 3. „Luna-
Walzer", von Linke: 4. „Mit vereinter Kraft"
Marsch von Trojan : 5. "Allzeit bereit", Marsch
von Trojan : 6. „Berlin wackelt", Potpourri von
Morena ; 7. „Im Schwarzatal", Fantasie von
Kiesler ; 8. „Heil Europa", Marsch von Blon.
— Weiter sind in diesem Monat Konzerte des
Musikvereins „Einigkeit" geplant : an einem
Sonntag mittag im städtischen Freibad am Süd¬
hafen bei der Nüstringer Brücke und ein Abend¬
konzert am Strand bei der Rüstringer Strand¬
halle.

Vom Fundamt.
Als gefunden angemeldet wurde ein Auto-

Reifen und als zugelaufen angemeldet wurde
ein gelb-brauner Hund. Nähere Angaben im
Fundamt , Rüstringer Rathaus , Zimmer 42.

Wetternachrichtenaus See.
Minsenersand: Wind WNW. 4, Regen¬

schauer, See 3, Temperatur 19 Grad; Wanger¬
ooge: Wind WSW. 3, bewölkt, See 1, Tempe¬
ratur 16,8 Grad; Voslapp : Wind WSW. 3,
stark bewölkt, Hochwassergewöhnlich, Tempe¬
ratur 17 Grad; Arngast: Wind WSW. 3, be¬
wölkt, Hochwasser 4,35 Meter, Temperatur
15 Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind heute vormittag Motor¬

schiff Weser" leer nach Bremen und Motorschiff
„Geske" leer nach Varel.

WtthelmShavenerTagesbericht.
Kind vom Radfahrer überfahren.

Gestern abend gegen 7 Uhr kam auf der Ost¬
friesenstraße ein etwa zweijähriges Kind unter
ein in einen Toreinaang einbiegendesRad. Der
Radfahrer kam zu Fall und der kleine Junge
erlitt eine erheblicheArmverletzungund mußte
in die elterliche Wohnung gebracht werden.

Auflauf vor der 1000 -Mann-Kaferne.
Als gestern in der 1000 -Mann.Kaserne zwei

Familien , die mit ihrer Miete im Rückstands
waren, zwangsweise herausgesetzt werden soll¬
ten, kam es zu Ansammlungen von Kommu¬
nisten, die die Räumung verhindern wollten.
Es mußte das Ueberfallkommando herber-
gerusen werden. Die Heraussetzung der Fa¬
milien unterblieb aber schließlich, weil die be¬
treffenden Mieter einen Teil der Miete bezahl¬
ten und sich, unabhängig von den kommuni¬
stischen Drohungen, mit dem Reichsbauamt ver¬
ständigten. — Die ganze Aufregung, die auch
zur Folge hatte , daß die Ehefrau und die Toch¬
ter des einen Mieters wegen eines Ohnmachts¬
anfalles dem Krankenhaus zugeführt werden
mußten, hätte bei einiger Ueberlegung ver¬
mieden werden können.
Einigungsämter für Wettbewerbsstreitigkeiten.

Der Verband für Handel, Gewerbe und In¬
dustrie teilt folgendes mit : Schon die Verord¬
nung des Reichspräsidenten zum Schutze der
Wirtschaft vom 9. März 1932 sah die Schaffung
von Einigungsämtern für Wettbewerbsstreitig¬
keiten vor. Inzwischen hat Preußen die erfor¬
derlichenDurchführungsbestimmungenhierzu er¬
lassen. Danach können Einigungsämter von der
obersten Landesbehörde, d. h. dem Minister für
Handel und Gewerbe, bei den Industrie- und
Handelskammern und bei den Handwerkskam¬
mern eingerichtetwerden. Die Bezirkeder Eini¬
gungsämter werden vom preußischen Minister
für Handel und Gewerbe bei ihrer Errichtung
bestimmt. Das Einigungsamt besteht aus einem
Vorsitzenden, der die Befähigung zum Richter¬
amt haben muß und aus Beisitzern aus den Krei¬
sen der sachverständigenGewerbetreibenden des
Bezirks. Die Liste der Beisitzer wird alljährlich
für das Kalenderjahr von der die Geschäfte des
Einigungsamtes führenden Körperschaftim Ein¬
vernehmen mit den etwa beteiligten weiteren
Körperschaften festgestellt. Das Einigungsamt
verhandelt in der Besetzung mit einem Vorsitzen¬
den und mindestens zwei Beisitzern. Die Bei¬
sitzer werden vom Vorsitzendendes Einrgungs-
amtes für die einzelne Sitzung berufen. Ein
Beisitzer soll nach Möglichkeit dem Geschäftszweig
desjenigen Gewerbetreibendenangehoren, dessen
Wettbewerbshandlung beanstandet wird An¬
träge an das Einigungsamt sollen schriftlich mit
Begründung in mehreren Exemplaren berm Vor-
sitzenden des Einigungsamtes eingereicht- wer¬
den Das Einiqungsamt kann das persönliche
Erscheinen der Parteien anordnen und gegebe¬
nenfalls Ordnungsstrafen festsetzen. Die Ve^
Handlung vor dem Einigungsamt ist mündlich
und nicht öffentlich. Vertretern von Verbanden
zur Förderung gewerblicherInteressen kann der
Vorsitzendeden Zutritt zu den Verhandlungen
gestatten. Das Einigungsamt h^ n̂wn güt¬
lichen Ausgleic' " "

kosten und Auslagen.
Sonderfahrt nach Helgoland mit Dampfer

„Glückauf".
Am Donnerstag, dem 4. August, veranstaltet

»er Norddeutsche Lloyd nochmals eine besonders
»illiqe Sonderfahrt von Wilhelmshaven nach
Helgolandund zurück. Der Fahrpreis für diese
jjahrt beträgt 5,— RM . einschl. Landungs-
zebühren in Helgoland. Die Abfahrt von der

vss KeaiMKiisiis.
Roman

von
Karl Brieger.

9 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Alfred bemerkte diese Blicke und lächelte.

„Das ist die Arbeit, mit der ich augenblicklich
beschäftigtbin", erklärte er.

„Ach, bitte, zeigen Sie mir doch mal, Herr
Bergen", bat Klärchen im Tone eines Kindes,
das vor einem Konfitürenladen den Vater be¬
stürmt, ihm Süßigkeiten zu kaufen.

„Aber bitte schön, gnädiges Fräulein ." Al¬
fred langte das Manuskript vom Schreibtisch.
„Das ist mein Schauspiel: „Der grüne Seiden¬
schuh' . . ."

„Ah . . .!" Das Haseken betrachtetedie Blät¬
ter mit staunender Neugier, wie etwa ein sel¬
tenes Museumsstück. Mit gleichem Erfolge hätte
es altassyrische Keilinschriften studieren können;
denn Alfred bediente sich einer Schrift, wie sie
im Lehrplan keiner Schule vorgesehen sein
konnte, einer Art Privatschrift, die aus Vuch-
stabenfragmenten zusammengesetzt und für je¬
den anderen nicht zu entziffern war, während
er selbst sie fließend lesen konnte.

„Sie haben aber eine ausgeschriebeneHand¬
schrift, Herr Bergen!" mußte Klärchen der sie
durchflutenden Empfindung rückhaltloser An¬
erkennung irgendwie Luft machen.

„Sagen Sie ruhig ein bißchen sehr aus¬
geschrieben, gnädiges Fräulein , wenn Sie sich
nicht stärker ausdrückenwollen . . ." lachte Al¬
fred voller Selbstironie.

„Klärchen! Klärchen! Kommste denn nich'
bald . . .?" hörte man eine Hohe weibliche
Stimme im Hausflur schallen.

„Ich halte Sie auf, gnädiges Fräulein , ent¬
schuldigen Sie bitte . . . wir haben uns tatsäch¬
lich verplaudert." Alfred schoß noch einen spre¬
chenden Blick ab, dachte sich aber auch diesmal
nichts Besonderes dabei. „Hoffentlich habe ich
recht bald mal wieder das Vergnügen . . .

Noch im Banne dieses letzten, ausdrucksvol¬
len Blickes kam Klärchen in die Küche zurück,

recht unsicheren Schrittes, schien es ihr doch, als
spürte sie das Gewicht ihres eigenen Körpers
nicht.

„Aber, Mädel, nu sage mir mal bloß, wo
bleibste denn so lange?" Frau Malwine wußte
sich vor Verwunderung nicht zu fassen. „Beinah'
ne halbe Stunde biste oben gewesen! Was habt
ihr euch denn so lange zu erzählen gehabt? Der
gefällt dir wohl, der junge Mann ? Sag mal,
du machst ja ganz komische Augen, Haseken. . .
Und deine Eier haste auch kalt werden lassen.
Denn mußte schon noch 'n Momang mit dem
Frühstück warten. Ich muß erst neue kochen. Na,
ist das nicht 'n vornehmer, junger Herr, der
Herr Bergen?"

„Ach ja, Mamachen. . ." seufzte das Haseken
und sah die Mutter aus todernstenTürkisaugen
mit einem langen, offenherzigenBlicke an.

Frau Malwine ließ die Eier Eier sein und
näherte sich dem Töchterchen mit unverhohlener
Neugier. Nicht umsonst war sie in den Jahren,
in denen Frauen mangels eigener Erlebnissean
den Herzensangelegenheitenfunger Leute leb¬
haftes Interesse nehmen.

„Laß dir man nich' den Kopf verdrehen,
Haseken, Hörste? Du bist ja ganz verdattert,
Mädel. Nee, da schlag doch einer lang hin ! So
Hab' ick dich ja noch nie gesehen!" Wenn Frau
Malwines gutmütiges Herz sprach, wollte die
Zunge nie so recht mit und sträubte sich gegen
die Dialektfreiheit. „Wa haste denn nu erjent-
lich?"

Das Haseken ließ sich auf einen Stuhl zwi¬
schen Herd und Küchentisch sinken, legte die leise
zitternden Hände an die heißen, roterglühenden
Wangen und seufzte von neuem aus tiefster
Brust:

„Ach ja, Mamachen. . ."
Malwine Rottebohm war eine resolute Frau.

Was die Glocke geschlagen hatte, das war für
sie jetzt nicht mehr zweifelhaft, war sie doch auch
einmal jung gewesen; ihr war es vor langen
Jahren genau so ergangen. Wie die Katze um den
heißen Brei herumzugehen, lag nicht in ihrer
geraden Natur ; sie nannte das Kind allemal
beim richtigenNamen.

Breit pflanzte sie sich vor Klärchen auf,
stemmte die Arme in die ausladenden Hüften

— diese Bewegung verschaffte ihr stets merkliche
Erleichterung — und stellte, den Nagel haar¬
scharf auf den Kopf treffend, den Tatbestand
fest:

„Na, Haseken, haste dir in den jungen Mann
vakiekt? Beinah hätt ' ick mir't ja denken könn'n.
Mädel. Mädel, wat machste bloß vor Dumm¬
heiten! Wat soll denn det vor'n Zweck Ham . . .
So 'n feiner junger Herr, der nimmt dir doch
nich' !"

Klärchen fühlte sich von einer Macht, die
stärker war als ihre zwanzigjährige Wider¬
standskraft, zu einer schnippigenAntwort ge¬
trieben, aber ihre Stimme schwankte bedenklich
dabei, und in den blauen Äugen schimmerte
es verräterisch.

„Verkiekt? Woher willst du denn das wissen?
Na, und wenn schon, warum sollte er mich nicht
nehmen?"

Aus den blauen Türkisauaen des Hasekens
purzelten plötzlich zwei dicke Tränen. Klärchen
wußte selbst nicht, warum es ihr so heiß in die
Augen stieg. Eben war ihr noch so froh und leicht
ums Herz gewesen, sie hätte laut aufjubeln
mögen, weil draußen die Sonne so strahlend
lachte — und jetzt war ihr mit einem Male so
schrecklichjämmerlichzumute.

„Aber, Haseken. . . ! Kläre . . . ! Nu heule
doch nich' . . .!" Die gute Malwine geriet ganz
aus der Fassung. „Wat is ' denn los? Wo
brennt's denn? Ja doch, ja doch, warum soll er
dir denn nich' nehmen? Jewiß doch, hubschet
Mächen biste ja. Nu beruh'je dir doch man erst!
Denn woll n wa weita reden. Man immer sachte
mit de jungen Felde!"

Aber Frau Malwine sprach ohne Unter¬
brechungweiter.

„Schließlichhaste recht — warum sollte er
dir eigentlich nich' nehmen? Sehen lassen kannste
dir uff alle Fälle ! Aba wenn de hier rumsitzt un
flennst, meen Haseken, denn wird et woll nischt
wer'n. Ick weeß heute noch, wie mein Emil bei
mein Vatan als Jeselle kam, da war ick ooch
jleich janz wech, wie ick'n jeseh'n hatte. Er kam
jrade von's Milletär , forsch hat a ausjeseh'n,
alle Achtung, un' so dick wie heute war er ooch
noch nich', un' sein scheenen Schnurrbart hat a
damals ooch noch jetragen. Siehste, Hasekeitz da

Hab' ick mich ooch jleich jesacht: „Malwine, Hab'
ick jesacht, der jefällt dich. Den mußte kriejen!"
Aba er bat mir jar nich weita anjekiekt, trotz¬
dem ick damals ooch so'n fchnuddlijet Mächen
war, wie du heute bist, un' 'n jleichen Abend
hat ' a mit 'ne andere vor de Haustüre jestanden,
wo er doch hätte mit mir jehen können. Aba
vielleicht hat a sich nich' jleich so jetraut , weil
ick doch die Tochta von'n Meesta war . Un' da
Hab ick mir in meine Stube jeschlichen un' habe
jeflennt und jegloobt, ick wer' woll nie wieda
vajniecht wer n. Aba 'n andern Tach, da Hab'
ick mir denn jesacht: „Nee, Malwine, nu heule
man nich' mehr. Det hat kenn' Zweck nich'. Det
mußte anders anfangen". Un' siehste, Haseken,
ick habe mich vorjenommen: Du krichst'n, un'
ick hab'n ooch jekricht. So mußtest ooch machen!
'N ansehnlichetMächen biste, schick anzieh'n tuste
dir, Bildung haste ooch jelernt , Klavierspielen
kannste, und so'ne Hungaleida, wo nischt dahinta
is ', sin wa ooch nich' !'^

Die letzten Worte begleitete ein bezeichnendes
Kopfnicken in Richtung der Nachbarwohnung.

Klärchen gab keine Antwort und sah die
Mutter mit einem Blick aus ihren immer noch
feuchten Augen an, der deutlich kund tat , daß sie
zwischen Unglauben und Hoffnung schwankte.

Frau Malwine tätschelte dem Kinde, dem
juten Haseken, mütterlich die heißen Wangen.

„Nu lach' man wieda, Klärchen, Hörste?
Wenn ick mir wat vornehme, denn wird ooch
wat draus. Du sollst'n kriejen, un' damit basta!
Laß mir man machen!"

„Vater wird uns 'n Marsch blasen, Mama",
ab Klärchen, durchaus noch nicht überzeugt, zu
edenken. „Ich habe schon so ne Ahnung, er

würde es gern sehen, wenn ich zu dem Ludwig
von nebenan freundlicher wäre. Er hat mir
neulich ein paar mal solche Andeutungen ge¬
macht."

„Vatan laß mir man bearbeiten, wenn't so
weit is '", erklärte Frau Malwine energisch.
„Vatan mußte nur richtig zu nehmen wissen.
Ins Jesichte widersprechen darf man ihm ja nich',
denn kann er eklich wer'n. Aba wenn de bei ihm
so janz »achte hintenrum kommst, so daß erst nich'
jleich so richtig merkt, denn is ' a da beste Mensch
von de Welt. Du weeßt doch noch, Haseken, wie
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Idyll im Taunus.
Der Herr VürgermeMer sah zu gern ins Glas. - Aberdie Steuer¬

zahler dürfen es nun berühren.
Vor der Frankfurter Großen Straf¬

kammer hatte sich der Bürgermeister des
Taunusstädtchens Münster. Heinrich Aumüller.
wegen Amtsunterschlagung zu verantworten.
Im Laufe der Verhandlung ergab sich ein
recht eigenartiges Bild von der Amtsführung
des Angeklagten, dessen Bürgermeisterei ein
kleines Idyll gewesen zu sein scheint. Aller¬
dings ein Idyll , das die Steuerzahler recht
teuer zu stehen kommt; nahm es doch erst ein
Ende, nachdem der Kreisausschußinspektor
einen Fehlbetrag in der bürgermeisterlichen
Kasse von annähernd 10 000 Mark festgestellt
hatte.

Der Herr Bürgermeister hatte die schöne
Angewohnheit, häufig und gern einmal zu tief
in das mit dem schönen Taunuswein gefüllte
Glas zu schauen. Und darüber ist dann die
Buchführung etwas zu kurz gekommen. Kassen¬
eingänge wurden einfach in die Amtsschublade
gestopft. Was zu bezahlen war, wurde aus dem
Inhalt der Schublade bezahlt. Nur ist dem
Bürgermeister des öfteren das kleine Versehen
unterlaufen, auch das Geld für seinen Wein
— und nicht nur für den Wein — aus der
Amtsschublade zu entnehmen statt aus der
eigenen Geldbörse. Ergebnis: 10 000 Mark
Defizit. Folgerung: 4 Monate Gefängnis.

Der Mann, der 100 Millionen Dollar
erschwindeln wollte.
Der falsche Wendel-Erbe freigesprochen.

Vor dem Wiener  Schöffengericht wurde
der Sensationsprozeß gegen den Wiener Kunst¬
händler Josef Kuderna zu Ende geführt. Im
Mittelpunkt der Verhandlung stand die roman¬
hafte Geschichte der 100-Millionen-Dollar-Erb-
schaft der amerikanischen Familie Wendel.
Diese Erbschaft macht auch seht noch dem Neu¬
yorker Gericht viel zu schaffen. 1600 Anwär¬
ter haben sich gemeldet, nur neun sind zuge¬
lassen worden, unter ihnen auch Kuderna.

Kuderna gelang es, mit einem raffiniert
gefälschtenTotenscheinseiner Großmutter eine
Zeitlang die Behörden hinters Licht zu füh¬
ren. Er reiste nach Amerika, wo er bereits
als der künftige Erbe gefeiert wurde. Sein
Schwindel wäre vielleicht gelungen, wenn ein
Wiener Gelehrter nicht zufällig entdeckt hätte,
daß der Totenscheinaus dem Jahre 1824 eine
Stempelmarke aufwies, die erst 12 Jahre
später in den Verkehr gesetzt worden war.

Zur Finanzierung seiner Erbschaftsaktion
hatte Kuderna eine Reihe von Persönlichkeiten
gewonnen, unter ihnen den Prinzen Eduard
Liechtenstein, der ihm über 6000 Schilling zur
Verfügung stellte.

In der Verhandlung wurde Prinz Liechten¬
stein als Zeuge vernommen. Kuderna hatte
ihm seinen ganzen Stammbaum erläutert und
die gefälschte Urkunde vorgewiesen. Der Prinz
gab ihm daraufhin das Geld und ließ vor¬
sichtshalberauch gleich für Kuderna die Schiffs¬
karte besorgen.

Kuderna blieb auch im Prozeß dabei, ein
direkter Abkomme Johann Gottfried Wendels
zu sein. Das Gericht verurteilte ihn wegen
des Betruges an dem Prinzen Liechtensteinzu
zehn Monaten schweren Kerkers. Von dem in
Amerika begangenen Erbschaftsbetrug wurde
er freigesprochen.

1. Hafeneinfahrt ist auf 8.15 Uhr, die Ankunft
in Helgoland auf 12.15 Uhr festgesetzt. Die
Rückfahrt von Helgoland erfolgt um 17 Uhr,
Ankunft in Wilhelmshafen (1. Hafeneinfahrt)
um 21 Uhr. Musik und Tanz an Bord. Nähere
Auskunft und Fahrkarten bei den durch Plakat¬
aushang kenntlich gemachten Varverkaufsstellen
sowie an Bord. — Siehe heutige Anzeige.

Fahrten in See.
Die Fahrten in See werden jetzt nur noch

durch die städtischen Schiffe und Dampfer
„Stadt Rüstringen" ausgeführt . Der Dampfer
„Stadt Rüstringen" führt täglich, außer Don¬
nerstag , zwei fünfstündige Fahrten aus, die bis
Wangerooge-Anleger führen. Da die Fahrten
im Rahmen des Wangerooge-Fahrplans aus¬
geführt werden, konnte der Fahrpreis verhält¬
nismäßig niedrig gehalten werden. Dadurch
wird vielen Einheimischen, die keine Urlaubs¬
reise unternehmen, und den hier weilenden
Badegästen eine schöne und billige Gelegenheit
gegeben, einen halben Tag auf dem Wasser zu
verbringen. — Wir weisen noch besonders auf
die billige Sonderfahrt nach Norderney hin, die
am kommenden Donnerstag von Dampfer
„Stadt Rüstringen" ausgeführt wird.

Aus dem Athletik-Sportverein „Siegfried".
Am Sonnabend hielt der Athlsrik-Sport-

verein „Siegfried" im „Parkhaus " seine gut be¬
suchte Hauptversammlung ab. Der mit dem
Segelschulschiff„Niobe" untergegangenen Kame¬
raden wurde durch Erheben von den Plätzen ge¬
dacht. Als Hauptpunkt stand auf der Tages¬
ordnung die Teilnahme an den „Deutschen
Meisterschaften" in Dortmund, in der schönen
und bekannten Westfalenhalle, Kampfbahn
„Rote Erde". Herr Buschkämper wußte mit
einem spannenden Vortrag über die früheren
„Deutschen Meisterschaften" seine Zuhörer im
Banne zu halten, und nach eingehenderSchil¬
derung des Verlaufs einer solchen konnte er be¬
friedigt die Meldungen zur Teilnahme an den
diesjährigen Meisterschaften vom 16. bis 18.
September 1932 entgegennehmen. Die Marine¬
kraftsportler wollen auch in Dortmund ihr Kön¬
nen zeigen. Nur durch ein sehr scharfes Training
der beteiligten Kämpfer kann eine Form geschaf¬
fen werden, die es ihnen ermöglicht, erfolgreich
dort auftreten zu können. Da im Ringen und
Gewichthebeneine scharfe Konkurrenzzu erwar¬
ten ist, müssen sich die Athleten sehr zusammen¬
nehmen, um einen sicheren Platz zu belegen. Im
Rasenkraftsport wird „Siegfried" aussichtsreiche
Bewerber entsenden können. Einen guten Er¬
folg werden wohl auch die Akrobaten erringen.
Diese Prachtgestalten der Gladiatoren, die an¬
läßlich der Kombatagung den Jadestädtern noch
in angenehmer Erinnerung sein werden, sollen
diesmal ihr ganzes Können in den Dienst der
guten Sache stellen. Als sehr aussichtsreich kann
die Tauziehmannschaftbezeichnetwerden. Wei¬
ter beschloß die Versammlung die Austragung
von Punkt- und Freundschaftskämpfenmit dem
Bremer Athletiksportverein „Simson" und dem
Athletiksportverein Plauen in Vogtland. Diese
Punktkämpfe sollen die Kampffreudigkeit stei¬
gerst und die Öffentlichkeit von der Sport-
Lefahüng der athletiktreibenden Kraftsportler
überzeugen. Kraftsport und Lebensfreude sind
zÄK zusammengehörigeBegriffe. Freundschafts¬
und Punktkämpfe tragen den Kraftsportgedan¬
ken von einer Stadt in die andere und helfen
werben für die Ertüchtigung unseres Volkes,
zum Besten der Volksgesundheitund des Volks¬
wohles. Mit launigen Worten schloß der erste
Vorsitzendedie Versammlung und gab seinem
Wunsche Ausdruck, daß die „Siegfrieds" zu allen
sportlichenVeranstaltungen mit einem freudigen
Kampfesmut hingehen und im edlen Wettstreit
Siege erringen mögen, zur Hebung des Sport-
gedänkens und der Freude am Kraftsport. Nach
einem gemütlichen Beisammensein im Klub¬
zimmer des „Parkhauses" trennten sich die Sport¬
kameraden mit einem freudigen „Kraft Heil!"

Von der Reichsmarine.
Linienschiff „Schlesien" mit dem Befehls¬

haber der Linienschiffeverließ gestern um 13

er sich damals uff den Mudrich kapriziert hatte,
der bei ihm Jeselle war, un' du den unjehobel-
ten Kerl, der nich' mal richtig deutsch konnte,
mit Jewalt hast heiraten sollen. Erst hat a 'n
mächt'jen Krach jeschlagen, weil du 'n ntch' woll¬
test; na, un' wie der Mudrich denn von uns
wegjemacht bat, denn hat sich Vata so sachte
wieda beruhrcht. Un' wejen den Ludwichen von
nebenan wird a sich ooch weita keene Kopfschmer¬
zen nich' machen. Jewiß, der Junge is' 'n netta,
bescheidna Mensch, er jrüßt imma so freundlich,
'n jute Stellung hat a woll ooch, un' wenn a
dir jefallen däte, würde Vata woll nischt da-
jejen Ham. Aba reißen tut er sich nich' für so 'ne
Verwandtschaft, wie die Valentinsche, die va-
drehte Vogelscheuche,, bedank' ick mir. Nee, nee,
Vatan kriejen wa schon rum, un' so weit sind
wa ja noch nich'. Un ob de 'ne schlechte Partie

Uhr, Kreuzer „Emden" um 15 Uhr Wilhelms¬
haven zur Fahrt nach der Ostsee. Abends pas¬
sierten beide Schiffe Cuxhaven Elbe aufwärts.
— Artillerieschulboot„Fuchs" lief in vergan¬
gener Nacht in Eckernförde ein. — Poststation
für Kreuzer „Köln" ist bis zum 2. August Wil¬
helmshaven, vom 3. bis 7. August Helgoland.
8, bis 11. August Wilhelmshaven, 12. bis 14.
August Borkum, 15. bis 18. August Travemünde,
19. bis 21. August Scharbeutz, vom 22. bis 24.
August Travemünde und ab 25. August Wil¬
helmshaven. — Personalveränderungen. Ka¬
pitänleutnant Ruhfus, bisher Kommandant des
Segelschulschisfes„Niobe", und Oberleutnant
zur See Lott (Karl), bisher vom Stabe dieses
Schiffes, sind zur Verfügung des Inspekteurs
des Bildungswesens der Marine gestellt.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für morgen: Bei südwestlichen Winden

zunehmendeBewölkungund Temperatur , später
einsetzend Regen. — Hochwasser ist um 1.05 Uhr
und um 13.15 Uhr.

IadeWdMOe Veranstaltungen.
Ltedstunde im Park. Der Männer - Gesangver¬

ein „Arion" veranstaltet am Dienstag abend
9 Uhr im neuen Wilhelmshavener Park am
Teich eine öffentliche Liedstunde.

Autobusgesellschastsfahrten. Nach dem Urwald
und der Kolonie Heimatzauber am Mittwoch,
dem 8. August. Karten bei Rath („Jeverl.
Hof"). Abfahrt 2 Uhr daselbst.

machen bätest, is ' noch lange nich amtlich, so'n
hochgebildet« Mann mutz et doch zu wat bringen,
un' wenn se mal Erfolch jehabt Ham, soll'n de
Schriftstella ooch sehr scheenet Jeld vadienen.
Halt — ick habe überhaupt 'ne jroßart 'je Idee,
Haseken! Nee, nee, det sag ick dir jetzt noch nich'.
Erst mußte wieda lachen, Mädel, Hörste? Nu jeh
ma'n bitzken raus in'n Jarten un ' sonne dir.
Los los, schieb' ab, zu Mittach jibt 's 'ne klotzije
Ueberraschung."

„Wat denn, Mamachen? Sag 's mir doch jetzt
gleich, bitte, hitte, ja, Mamachen?"

Aber der bettelnde Augenaufschlag blieb
wirkungslos. „Jehste nu, unjezogenet Kind?"
rief Frau Malwine und drohte scherzhaft mit
der Kohlenschippe.

(Fortsetzung folgt.)

Fever.
Wir zeigten ihnen die Faust. Trotz aller

Schikanen, trotz aller Uebermacht konnte die
hiesige Hakenkreuzleitung unseren Vormarsch
nicht aufhalten. Schnell war das Heerlager
beim Easthof „Schütting" verschwunden, keine
Eelbjacke war mehr zu sehen, als die ersten
Ergebnisse von Bezirken der Stadt bekannt
wurden. Bezirk 1: 247 (167), Bezirk 2: 257
l186), Bezirk 3: 297 (221), Bezirk 4: 124 (114),
zusammen 925 Stimmen gegen 690 Stimmen
vom Mai (Landtaqswahl). Wir haben somit
in unserer Stadt 235 Stimmen seit Mai auf¬
geholt. Vergleichen wir die Zahl von der
Reichstagswahl. 1930, so haben wir «inen
Stimmenzuwachs. von. 153. aufzuweisen, - Die:
Wahlbeteiligung war trotz des Schützenfestes
sehr stark. „Das hervorstechendeMerkmal der
Wahl in Stadt und Amt Jever ist eine Zu¬
nahme der Sozialdemokraten,  und
zwar keineswegs auf Kosten der Kommunisten,
denn auch diese haben, insbesondere auf dem
Lande, allerhand Stimmen zugenommen. Die
Stimmen der Nationalsozialisten scheinen da¬
gegen ihren Sättigungsgrad erreicht zu haben.
Ihre Zunahme hier entspricht etwa dem Mehr
an Wahlbeteiligung. Bei der Addition der
Zahlen im Amt Jever fallen die Stimmen der
gerade jetzt zur Kur weilenden Badegäste in
Wangeroogestark ins Gewicht. Ohne die statt¬
liche Wangerooger Ziffer wäre der Zuwachs
der Nationalsozialisten noch geringer ."
So schrieb das „Jeversche Wochenblatt". —
Das soll uns ein Astsporn sein, auf dieser sach¬
lichen Grundlage weiterzubauen und nicht zu
ruhen. Die Deutsche Volkspartei ist hier er¬
ledigt, .während die Staatspartei noch ihre
Stimmenzahl halten konnte.

Varel.
Bericht des Arbeitsamts . Im Monat Juli

ist die Zahl der Arbeitsuchendenum rund 200
Personen zurückgegangen. Dieser Rückgang ist
zum größten Teil auf Einstellungen in der
Ziegelindustrie zurückzuführen. Zum Teil auch
dadurch, daß auf Grund der Notverordnung bei
mehreren die Hilfsbedürftigkeit fortfällt und
diese damit aus der Liste gestrichen worden sind.
Am 1. August waren im Amtsverband Varel
an Arbeitsuchendenvorhanden 1807 männliche
und 261 weibliche Personen gegenüber 2007
männlichen und 258 weiblichen Personen am
1. Juli . Von diesen Arbeitsuchendensind vor¬
übergehend 17 männliche und 1 weibliche Per¬

son als Fürsorgearbeiter beschäftigt, beziehen
also augenblicklich keine Unterstützung. Der
größte Teil der Arbeitsuchendenbezieht Wohl-
fahrtsunterstlltzung, 981 männliche und 163
weiblichePersonen. Aus der Arbeitslosenver¬
sicherung beziehen nur noch 177 männliche und
48 weibliche Personen, aus der Krisenfürsorze
erhalten 529 männliche und 29 weibliche Per¬
sonen Unterstützung. Die Wohlfahrtsempfänger
des Amtsverbandes Varel verteilen sich wie
folgt: Stadt Varel 485, Landgemeinde Varel
315, Gemeinde Bockhorn 155, Gemeinde Zetel
95, Gemeinde Neuenburg 76, Gemeinde Jade
15, Gemeinde Schweiburg 3.

Der Schiffsverkehrim Vareler Hasen. Der
Schiffsverkehrim Vareler Hafen war im Monat
Juli wieder ziemlich lebhaft. Angekommen sind
43 Schiffe mit einem Netto-Raumgehalt von
5328,5 Kubikmeter. 39 Schiffe führten die
deutsche, 4 die holländische Flagge. Angebracht
wurden von 28 Schiffen 1538 000.Kilo Mu¬
scheln, von 2 Schiffen 71 400 Kilo Mehl und
Zucker, 1 Schiff brachte 45 000 Kilo Muskator.
12 Schiffe kamen leer an. Abgegangen sind
42 Schiffe. Davon beladen 5 Schiffe mit 542 000
Kilo Muschelschrot(2 nach Schweden, 3 nach
Hamburg), 5 Schiffe mit 460 000 Kilo Pappe
(2 nach England, 3 nach Bremen), 7 Schiffe
mit 181000 Kilo Klinker nach Wangerooge,
2 Schiffe mit Eichenholz, schwere Stämme von
2000 bis 3000 Kilo, nach Holland. 23 Schifte
gingen leer aus.

Schweinemarkt. Dem gestrigen Markt waren
147 Tiere zugeführt. Für 6-Wochen-Ferkel wur¬
den 4—6 RM. und für 10-Wochen-Ferkel 10
bis 11 RM. bezahlt. Der Handel war nur
mäßig, es verblieb ein Ueberstand.Delmenhorst.

Wahlergebnisse aus den Gemeinden. In
Schönemoor  erhielten Stimmen : SPD . 198,
NSDAP. 413. KPD. 6, Zentrum 5, DNVP . 23,
DVP. 4. Staatsp . 4, Ehr.-Soz. V. 1, SAP . 1.
Freiwirtsch. P . 1. — Hasbergen:  SPD.
1386, NSDAP . 1182, KPD . 150, Zentrum 35,
DNVP. 109, DVP. 8. Wirtschp. 6, Staatsp . 12,
Landvolk 4, Ehr.-Soz- V. 6, Volksrechtp. 1,
Deutschhannover. 1, SAP . 11, Höchstgehalt
5000 RM.1, Freiwirtsch. P -2. — Altenesch:
SPD . 552, NSDAP . 612. KPD. 73. Zentrum 6,
DNVP. 76, DVP. 20. Wirtschp. 3. Staatsp . 12,
Landvolk 2, Chr.-Saz. V. 8. — Ganderke¬
see:  SPD . 1495, NSDAP . 3332, KPD. 143,
Zentrum 25. DNVP. 492, DVP . 20. Wirt-
schaftsp. 17, Staatsp . 53, Landvolk 9, Ehr.-Soz.
V. 25, D.-Hannover. 1, SAP . 6, Höchstgehalt
6000 RM. 3. — Stuhr:  SPD . 169, NSDAP.
796, KPD. 33, ' Zentrum 18. DNVP. 90,
DVP. 9, Staatsp . 18, Ehr.-Soz. V. 10, SAP . 2.
— Hude:  SPD . 204, NSDAP . 1663, KPD.
19, Zentrum 1. DNVP. 268, DVP . 20. Wirt-
schaftsp. 9, Staatsp . 26. Landvolk 3, Ehr.-Soz.
V. 11, Volksrechtpartei 1, D.-Hannover. 1,
SAP . 4. Höchstgehalt 5000 RM . 1.

Gewerkschaftsfestkommission. Die Mitglieder
der Kommissionzur Vorbereitung-Ms .-GWerk-
fHaftsfestes werden zu Mittwochabend 8 Ahr
zli"einer Sitzung nach dem Volkshaud gebsten.

Hasbergen. Nationalsozialistische
Ruhestörer.  Allmählich kann das Auf¬
treten der nationalsozialistischenKolonnen selbst
dem ruhigsten Einwohner zu Hunt werden.
Gestern belästigte wieder ein Trupp von 30
Nazis wiederholt harmlose Passanten. Nur der
eisernen Ruhe der Bevölkerung ist es zu ver¬
danken, wenn es nicht zu Blutvergießen ge¬
kommen ist.

Berliner Wahlpropaganda - Flugzeug abgestürzt.
In Berlin  stürzte ein Doppeldecker beim

Nehmen einer Kurve ab Der Prlot sowie der
Begleiter wurden schwer verletzt nach dem
Urban-Krankenhaus gebracht. Das Flugzeug,
das früher Reklameflügeausführte , war für die
Wahlpropagandaeingesetzt. Ergänzend wird ge¬
meldet. daß der Pilot nur eine leichte Gehirn¬
erschütterung davongetragen hat. Dagegen ist
der Insasse des Flugzeuges, der Geschäftsführer
der Deutschen Windhorst- Bünde Gerhard Zi-
ganke, bei dem Absturz so heftig gegen das
Motorgehäuse geschleudert worden, daß er einen
schweren Schädelbrucherlitt , an dessen Folgen
er kurz darauf starb.

Die Reichsindexziffer  für die
Lebenshaltungskosten (Ernährung . Wohnung,
Heizung, Beleuchtung, Bekleidung un- „sonsti¬
ger Bedarf") ist für den Durchschnittdes Mo¬
nats Juli 1932 mit 121,3 gegenüber 121,4 im
Vormonat wenig verändert.

Wegen der Oh lau er Vorfälle  hat die
Staatsanwaltschaft gegen 45 Personen, darunter
zwei Frauen, Anklage wegen Landsriedens-
bruchs erhaben. 40 Beschuldigte befinden sich
in Haft.
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X.

Der Gattemnor- an der Mtev.
Die Morgenblätter berichtetennur kurz über

den Gattenmord in der Villenstratze An der
Alster, von dem mir schon der Kriminalbeamte
erzählt hatte. Ehe ich auf Zimmer 8 ging, las
ich die Meldung durch:

„Folgenschwerer Familienstreit . Gestern
abend gegen 8 Uhr kam es in der Wohnung des
Exporteurs D., An der Alster, zu einem folgen¬
schweren Streit zwischen den Eheleuten D., in
dessen Verlauf die junge Frau ihren Gatten
niederschotz. Ein von der Dienerschaft herbei¬
gerufener Arzt konte nur den Tod des Mannes
feststellen. Frau D. ist flüchtig, und man be¬
fürchtet, daß sie Selbstmord begangen hat. Nach
den Aussagen der Dienerschaft, vor deren Augen
sich die Bluttat abspielte, handelte die Frau in
Notwehr,

denn der als gewalttätig bekannte Ehe¬
mann D. versuchte, mit einem Dolchmesser
über sie herzufallen. D., der in den Kreisen
der Hamburger Lebewelt kein Unbekannter
ist, soll seiner Frau häufig Grund zur Eifer¬

sucht gegeben haben."
In einer anderen Notiz, die aus Berlin kam,

wurde auch das Verschwinden der Schauspielerin
Zilla Mari berichtet. Zwischen den Zeilen
konnte man lesen, daß der Berichterstatter die
Flucht der jungen Künstlerin mit durchsichtigen
Reklamegründen in Verbindung brachte.

Wenn die Unbekannte auf Nummer 8 die
Schauspielerinwar, die sich nur aus Sensations¬
lust in ein Abenteuer gestürzt hatte, so würde
sie ganz gewiß die Nacht geschlafen und wahr¬
scheinlich auch ein anderes Hotel ausgesucht
haben, als das unscheinbare „Kehrwieder".
Diese Person schied also aller Wahrscheinlichkeit
nach aus.

Ich ließ Nelly wieder die Theke übernehmen
und ging die Treppe hinauf, um mich zu¬
nächst in meinem Zimmer etwas zu waschen.
Das ist das Leiden mit den Hotels, daß man

die Wände zu dünn baut . Während ich die
Waschschale voll Wasser goß, hörte ich von Num¬
mer 8 deutlich ein hemmungslosesverzweifeltes
Schluchzen durch die Wand dringen. Und von
der anderen Sette, dem Zimmer 6, in welchem
der Taubstumme und seine Dame wohnten, ver¬
nahm ich ein Zwiegespräch, dessen Worte ich
zwar nicht verstehen konnte, das mich aber
darüber aufklärte: Der Taubstumme kann
sprechen. . .

XI.

Blut an den Sünden.
„Das Zimmermädchensagte mir, Sie wünsch¬

ten die Morgenzeitung und wollten mich spre¬
chen", erklärte ich, nachdem ich an die Zimmer¬
tür geklopftund ein bedrücktes„Herein gehört
hatte.

„Ach, Herr Ey, ich bin ganz ratlos . Ich kann
Ihnen leider nicht sagen, warum ich hier bei
Ihnen in Nacht und Nebel hereingeschlichen bin,
aber glauben Sie mir, es hat seinen Grund,
feinen furchtbaren Grund."

Me junge Dame, die pch Fräulein Kruse
nannte und es bestimmtnicht war. rang die
Hände. Was ich gestern nicht beobachtet
Latte, fiel mir jetzt aus — sie trug keinen
erdigem Ring an den Fingern , keinen Trau¬

ring und auch keinen Schmuckring.
„Beruhigen Sie sich nur, Fräulein Kruse, Sie

sind hier ganz sicher aufgehoben. Niemand weiß
außerhalb des Hotels von Ihrer Anwesenheit,
falls Sie darüber Befürchtungenhaben - "

Ein atemloses: „Auch dis Polizei nicht?"
„Nein, ich habe Sie nicht angemeldet."
Ich glaubte zu bemerken, daß sich plötzlich di«

Wolken der Verzweiflung von ihren großen,
dunklen Augen verflüchtigten. Bald aber
waren sie wieder umflort, als sie sagte:

„Ich danke Ihnen , Herr Ey, aber das ist ja
alles nur ein Aufschub. Haben Sie mir ein
Morgenblatt mitgebracht?"

Die Zeitung hatte ich so gefaltet, daß sie den
Bericht über den Eattenmorü nicht übersehen
konnte. Ich schämte mich jetzt dieses Tricks, der
vermutlich dem schönen Geschöpf einen furcht¬
baren Schreck bedeuten würde.

Ihre Augen überliefen schnell dis Spalten
des Blattes . So — jetzt mußte sie den Mord¬
bericht lesen — . . . ich erwartete einen Auf¬
schrei. aber kein Wort kam über die Lippen der
Aebekannten, kein Zucken in ihrem bleichen Ge¬
sicht verriet, daß diese Meldung irgendetwas
für sie bedeuten könne.

Die Dame hatte bald die ganze Zeitung
überflogen und reichte sie mir mit einem

Aufatmen der Erleichterung zurück.
Hier lag ein neues Geheimnis. Entweder

war die Frau im Pelz nicht die Gattin des
Ermordeten oder aber eine Schauspielerin, an
Drr wahrscheinlichsogar Zilla Mari ein Bei¬
wiel nehmen könnte, wenn sie nicht doch die
Zilla Mari war . . .

Der kleine Widerstand, der sich durch diese
Verstellung, wofür ich das Benehme» der iun-
Sen Frau damals hielt, meinem Mitgefühl

entgegensetzte, wurde aber durch eine neue Welle
der Sympathie weggeschwemmt, als ich ihr ins
Gesicht blickte und mich der verzweifelte, ängst¬
liche Ausdruck ihrer großen dunklen Augen er¬
schütterte.

Das feine Gesicht, zum Lachen geschaffen,
war totenbleich, die Lider vom Weinen ge¬
rötet, ja. dieses Antlitz war nicht einmal
ganz sauher, denn schwache Rinnsale zeigten
an, welchen Lauf der Tränenstrom genom¬

men hatte.
Mir fiel ein. was Nelly von den fehlenden

Toiletteartikeln gesagt hatte und ich dachte
nach, wie ich der Dame zu diesen kleinen Din¬
gen, ohne die sich auch eine todunglückliche Frau
noch erbärmlicher fühlen mußte, verhelfen
konnte.

„Ich bitte Sie . Fräulein Kruse, etwas Geld
von mir annehmen zu wollen. Sie sagten
gestern nacht, daß Sie Ihre Börse nicht bei
sich hätten, und Sie werden wahrscheinlich Klei¬
nigkeiten brauchen, die Ihnen das Zimmermäd¬
chen holen kann, falls Sie sich entschließen soll¬
ten. noch länger zu bleiben. Wir werden die
kleine Summe auf Ihre Rechnung stellen."

Ich legte zwei Zwanzigmarkscheineauf den
Tisch. Und jetzt sah ich ein trübes Lächeln
über ihr Gesicht huschen:

„Ich sehe wohl wie eine Vogelscheuche aus,
Herr Ey. Aber wenn Sie wüßten, was ich
durchgemacht habe. Ich danke Ihnen für das
Darlehn, das Sie bestimmt zurückerhalten,
auch wenn ich selbst . . ."

„Schön, dann schicke ich jetzt Nelly mit dem
Frühstückherauf und Sie können ihr irgend¬
welche Aufträge geben. Ich glaube, das Mäd¬
chen ist verschwiegen- Sie hat aber Trinkgel¬
der gern."

Wieder geisterte ein Lächeln über das ver¬
weinte Gesicht:

„Sie soll belohnt werden. Und ich muß
wirklich etliche Sachen haben, auch wenn mein
Weg nicht dahin führt, wohin ich dachte. Und
Seife brauche ich vor allen Dingen. Sehen Sie
meine Hände an —" Sie streckte die schlan¬
ken, etwas schmuddeligenFinger mit einer
hilflosen Geste tus:

„Sehen Sie, diese muß ich waschen und wie¬
der waschen und wieder waschen, denn —" mit
einem Blick.

in welchem di« tödlichste Furcht, aber auch
ein kleines Blitzen der Erleichterung über
das Geständnis zu lesen stand — „ich habe

Blut an den Händen . . ."
XII.

ELne Me Betrachtung.
In meinem Zimmer zog ich mir den Ueber-

rock an. um mich für den Weg zur Weltbank
bereit zu machen, wo die Tageseinnahmen de.
paniert werden sollten.

Das halbe Geständnis der Unbekannten im
Nebenzimmerließ meinen Gedanken aber keine
Ruhe und ich fetzte mich auf das Sofa , um mit
mir selbst klar zu werden.

Diese Frau entspricht in ihrem Aentzeren
genau der Beschreibung, di« der Beamte von
jener Frau Deimler machte, die gestern abend
ihren Gatten erschoß, sinnierte ich — anderer¬
seits gibt es aber Taufende junger Frauen und
Mädchen, die ebenfalls dunkel, groß, schlank
und 22 Jahre alt find. Ihr verstörtes Wesen,
ihr nächtliches Erscheinenist ebenfalls sehr ver¬
dächtig im Zusammenhang mit der Mordtat an
der Alster. Daß ihr Gesicht keinerlei Bewegung
beim Lesen der Zeitungsmelduug verriet, kann
Verstellung sein. Dagegen war es ganz be¬
stimmt keine Verstellung, als sie gestern abend
heimlich das Brötchen aß.

Kann eine Frau , die vor vier Stunden ihren
Gatten im Streit oder in der Notwehr erschos¬
sen hat, ein so nagendes Hungergefühl ver¬
spüren, daß sie einem Hotelportier seinen Im¬
biß angreift? Das ist kaum wahrscheinlich,
es sei denn, daß sie vor dem völligen Nerven¬
zusammenbruch stand und glaubte, durch einen
Bissen neue Kraft sammeln zu können, daß sie
sich zwang, in das Brötchen zu beißen, ohne
überhaupt hungrig zu sein.

Die zerrissenen Strümpfe und beschmutzten
Schuhe deuteten darauf hin. daß die Un¬
bekannte wahrscheinlichdurch Büsche und
aufgeweichtenGatten- und Feldvode« ge¬

laufen war.
Das konnte auf der Flucht aus der Villa ge¬
schehen sein, konnte aber auch ganz andere Ur¬
sachen haben.

Wenn es sich dagegen bei der Dame um die
Schauspielerin Zilla Mari handelte, die sich im
Stadtpark absetzen ließ, so wäre auch dort durch
eine ziellose Umherwanderungeine Beschädigung
der Strümpfe möglich gewesen. Aber gegen die
Künstlerin lag ja kein Mordverdacht vor.

Was also hatte das Geständnis „Ich habe
Blut an meinen Händen" zu bedeuten?

Mit einem Hieb setzte ich mir den Hut auf
den Kcpf. uni die zu ni-̂ s k̂ hv-n^en Gedan-

I ken zu verscheuchen.

Eines aber hatte ich beschlossen: Verraten
würde ich die Dame im Pelz nicht. Soweit
es in meiner Macht stand, sollte sie vor dem
Zugreifen der Polizei oder anderer Hände,
die sich nach ihr ausstreckten, geschützt sein.

Mochte sie begangen haben, was sie wollte,
eine Mörderin war sie nicht. Das stand bei
mir fest. Und wenn man mir wirklich wegen
Begünstigung oder wie der Paragraph heißen
mag. an den Kragen wollte, so würde ich auch
den Schreck Lberstehen. . .

Ich tat nur das, was jeder einer schönen
Frau in Bedrängnis gegenüber getan haben
würde, besonders aber einer Frau , in deren
dunklen Augen große Lichter wie lockende Fak-
keln brannten.

XIII.

Ein Appell aus Nummer 6.
Kaum hatte ich mein Zimmer verlassen, als

sich die Tür von Nummer 6 öffnete und die
Dame des Taubstummen auf der Schwelle er¬
schien, um mich zum Eintreten aufzufordern.

„Wenn Sie der Vertreter des Wirtes sind,
so bitte ich um eine Unterredung", sagte die
Dame. „Sie werden gestern abend bemerkt
haben, daß mein Mann bei Ihrem Anruf zu¬
sammenzuckte. Ich will Ihnen gestehen, daß sich
sein Gehör merklich gebessert hat und daß wir
uns auch, wie Sie als unser Zimmernachbar
wohl schon bemerkt haben, imstande sind, uns zu
unterhalten . Mir liegt aber nur daran, jeden
Verdacht, daß mein Mann verwerflicheGründe
hat , den Taubstummenzu spielen, zu zerstreuen.
Uebermorgen fahren wir nach Kanada, und bis
dahin möchte ich ihm jede Aufregung fernhal¬
ten. Falls also, was mein Mann befürchtet,
polizeiliche Erkundigungen eingezogen werden,
so wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie angeben
würden. Sie seien mit meinem Mann schon
längere Zeit bekannt und könnten ihn als den
Kaufmann Schöller aus Stettin identifizieren.

Ich versichere Ihnen , daß mein Mann sich
keines Verbrechens schuldig gemacht hat,
daß er Gründe hat. die nur ihn und mich
und später, nach unserer Abreise, auch Sie

angehen werden."
„Ihr Vertrauen ehrt mich", entgegnete ich.

wenig freudig darüber gestimmt, noch ein Hotel¬
geheimnis mit mir Herumschleppen zu müssen,
-„aber war es nötig? Sie wohnen bereits
mehrere Tage hier. Ihre Personalien sind von
der Fremdenpolizei nicht beanstandet worden,
also weshalb sind Sie in Unruhe?"

Die blonde Frau sah mich groß mit einem
Blick an. hinter dem ein dumpfes, aber fast
überirdisches Licht saß.

„Ich habe Ahnungen, mein Herr", sagte sie,
„Ahnungen, die mich nicht betrügen. Ich fühle,
daß wir in größter Gefahr schweben. Ich sehe
sogar einen gewaltsamen Tod in diesem Hotel,
jedoch nicht für uns. Dunkle Mächte sind uns
bis zu unserer Abreise feindlich, aber ich habe
die Zuversicht, daß wir ihnen entgehen, wenn
Sie und helfen . . ."

„Was ich tun kann, werde ich tun", er¬
widerte ich, „falls polizeilicheErhebungen an¬
gestellt werden, kann ich sagen, ich hätte durch
Herrn Zollweckerfahren, daß Sie mit Ihrem
Gatten schon öfters hier logiert hätten. Das
wird wohl genügen."

Die Frau fuhr sich mit der Hand über dis
Augen: „Ja , das genügt. Bei unserer Abreise
werde ich Ihnen einen Brief geben, der Sie
über alles aufklärt , was Ihnen heute noch un¬
klar ist, Sie werden ihn lesen und erfahren,
daß Sie ein gutes Werk getan haben."

Ich verließ das Zimmer unter dem Eindruck,
mit einer hysterischen Frau geredet zu haben.

Auch der Mann , der während des Ge¬
sprächs wie geistesabwesendauf dem Sofa
gesessen hatte, hielt ich reis für die Isolier¬

zelle.
Besonders theatralisch aber kam mir das

Getue über die „Ahnungen" vor. Und doch
und doch. . .

Noch einmal wurde ich aufgehalten, als ich
das Restaurant kam. wo Mar schon in Betrieb
war. Herr Petersen. der Oekonomaus Itzehoe.,
beschwerte sich in Fistelstimme über den unerhör¬
ten Preis von 80 Pfennig für drei gekochte
Eier und Brötchen.

Dabei hauchte er mich mit einem so kost¬
spieligen alkoholhaltigen Odem an. daß ich Max
im Geheimen fragte, wieviel Schnäpseder Herr
sich schon geleistet habe.

„Keinen einzigen, aber Frieda sagte mir,
daß er in seinem Zimmer drei leere Fla¬
schen französischen Kognak stehen habe, die

beste Marke zu 38 Mark die Flasche."
Der filzige Herr schien also doch für seine

Liebhabereien Geld übrig zu haben.
Ich ging eiliq zur Bank, kaufte mir das

Mittags 'blatt und kehrte dann nach Kehrewieder
zurück, wo ich mich herzhaft müde in das weiche
Bett auf meinem Zimmer fallen ließ. Sieben -
Stunden hatte ich Zeit zum Schlafen, und im
Schlaf sah ich wieder das bleiche Gesicht nnt-
flackernden dunklen Augen, hörte ich wieder
die trüben Ahnungen der Frau des Taubstum¬
men und roch ich wieder den Kognakatem des
dünnen Herrn aus Itzehoe mit dem strammen
Bäuchlein . . .

(Fortsetzung folgt.)

KOÜ Sonnenuhren.
Der verstorbene Dichter Elskamp hat der

Stadt Lüttich  eine Sammlung hinterlassen,
wie man sie nicht alle Tage findet. Im Laufe
von 40 Jahren hat nämlich Elskamp an die 600
Sonnenuhren zusammengekauft. Aus allen Län¬
dern und Epochen finden sich Stücke darunter,
vie ältesten stammen aus dem 18. Jahrhundert.
Das Lütticher Museum für wallonischeVolks¬
kunde wird die Sammlung in seiner ethnogra¬
phischen Abteilung unterbringen. Sie soll dem
Publikum in kurzer Zeit zugänglich gemacht
werden.

Matrosen ans drei Jahrhunderten.

DMWWW 1 ' "

Ein Bild von der Generalprobe für das große englische Marinefestspiel. BritischeMarine¬
soldaten in den Uniformen von 1664 (England beginnt unter Crommwell die erste See¬
macht der Welt zu werden), 1808 (Seeschlacht von Trafalgar ) und 1932. Im Hintergrund
ein« der historischen Fregatten. — Alljährlich im Hochsommer pflegt die englischeM fine
ein Marinefestspielzu veranstalten, bei dem Matrosen in historischen Uniformen aus der
ruhmreichen Geschichte der englischen Marine Mitwirken, während uralte Fregatten eine

reizvolle Staffage bilven.



Aus dem jadeftädtischen Sport.
w. Der Bezirksligametster Wilhelmshavener

Sportverein und der ^ -KlassenmeisterWTC.
Frist« standen sich nach der Juli -Paule (Spiel¬
verbot) auf dem Frisia-Platz «gegenüber. Es
sollten eigentlichWSV , und Aurich spielen, je¬
doch die Wahlen machten einen Strich durch die
Rechnung. Der herrliche Sonntag bat ein schö¬
nes, flottes Spiel . WSV. stellte eine Anzahl
Jugend mit auf, die sich im Rahmen des Gan¬
zen sehr gut einführten. Bei offenemSpiel —
flott, mit sehr eifrigen Angriffen von Frisia
fiel erst nach 20 Minuten der erste Treffer für
WSV. Frisia konnte mit Glück sofort aus-
gleichen und mit 2 : 1 führen. WSV. kam
nahe der Halbzeit etwas auf und ein zweites
Tor stellte den nochmaligenAusgleichher. Mit
2 : 2 wechselten die Seiten. Nach Halbzeit blieb
der Kampf offen, es wollten keine Erfolge kom¬
men, trotz großer Chancen auf beiden Seiten.
Die Sonne meinte es auch zu gut, die Spieler
verlangsamten das Tempo. Man glaubte schon
an ein unbedingtes „Unentschieden", als zehn
Minuten vor Schluß ein drittes Tor für P2V.
scharf unter der Latte landete, Frisia kurbelte
zwar gewaltig an, jedoch das Verhängnis blieb
nicht aus. Tor 4 fiel prompt von der Mitte
aus , Tor 5 folgte und Tor 6 schoß der Links¬
außen von WSV- flach ein aus einem fast un¬
möglichen Winkel. Damit war in kürzester
Zeit ein ziemlicherAbstand geschaffen. WSV.
hatte einen schönen Sieg errungen und sich auf
das nächste Spiel gegen Viktoria-Oldenburg gut
vorbereitet. Frisia hatte sich alle Mühe gegeben,
unterlag jedoch dem Spielsystem des Gegners.

ru. Der Gau Wilhelmshaven trug leicht¬
athletischeGaumeisterschastcnaus, ebenfalls auf
dem Fristaplatz. Vor und nach dem Fußball¬
spiel wetteiferten Frisia, WSV., VfL. und sie
Polizei. Die Hauptkämpfe zeitigten folgende
Resultate:

100 - Meter - Lauf:  1 . Willms (Frisia)
11,1 Sek., 2. Wilkens (Frisia) 11,8 Sek., 3. Bü-
scher (Polizei) 12 Sek.

800 - Meter - Lauf:  1 . Wolter (Frisia)
2,08 Min., 2. Ehrich (Frisia) 2,08,6 Min., 3.
Schwittah (Polizei) 2,10 Min.

Weitsprung:  1 . Vüscher (Polizei) 6,17
Meter, außer Konkurrenz 6,63 Meter (sehr
gut !), 2. Wilkens (Frisia ) 6,31 Meter.

Hochsprung:  1 . Bockenhagen (Frisia)
1.87 Meter.

Kugelstoßen:  1 . Held (Frism) 12,74
Meter.

Dreikampf:  1 . Wilkens (Frisia) 1971,75
Punkte.

Alte Herren:  1 . 100-Meter-Lauf: Kruse
(VfL.) 12,9 Sek.; 2. Weitsprung: Kruse (VfL.)
5,13 Meter; 3. Kugelstoßen Kruse (VfL.) 8,53
Meter ; 4. Dreikampf: Kruse (VfL.) 1166,40
Punkte.

Die Jugendkämpfe beschlossen die Eesamt-
veranstaltung, die von Erfolg gekrönt war.

F a u stb a l l.
-Am Sonntag spielten Einigkeits Turnerin¬

nen (Meisterklasse) und Alte-Herren-Klasse um
dM"Kteismeister im Faustball. Die Turnerin¬
nen hatten schon zwei Spiele gegen Bramsche
und Hemelingen genommen, da verloren sie
das Endspiel knapp mit 2 Bällen und damit
war der Kretsmetster weg.

Einigkeit Alte Herren — Osnabrück Alte
Herren 43:26. Einigkeit führte während des
ganzen Spiels und ließ sich seinen Vorsprung
nie nehmen.

Einigkeit — ATSB . (Bremen) 21:27. Einig¬
keit verlor dieses Spiel Mit 6 Bällen und kam
daher nicht mehr in die Entscheidung.

Turnerinnen Meisterklasse: Einigkeit gegen
Bramsche 36:23, Einigkeit gegen Hemelingen
29:28, Einigkeit gegen ATSB . Bremen 21:23.
Obgleich Einigkeits Mannschaft durchaus gleich¬
wertig war, konnten die Bremer doch kurz vor
Schluß einen Vorsprung von zwei Bällen
herausholen und blieben damit Sieger.

„Ich freue mich die ganze Woche auf den
Eonntagnachmittagschlaf.

„Ich denke, Sie schlafen nicht nach Trsch?
„Tu ich auch nicht — aber meine Frau ."

GeWüWOes.
Lotterieglück. Die große sehr günstige Stutt¬

garter Schloßbrandhilfe-Eeldlotterie, Ziehung
nächste Woche 12. und 13. August, wird sicher in
allen Kreisen des deutschenVolkes freudigen
Widerhall finden, um so mehr bei dem billigen
Lospreis von 59 Pf. nicht nur ein vaterlän¬
disches Werk unterstützt wird, sondern durch
die 16586 Geldgewinne und 4 Prämien Höchst«
gewinne Mit 28 000 RM ., 18 000 RM ., 12 800
RM . gewonnen werden können. Lose zu 80 Ps.,
Doppellose 1 RM>, Glückstaschen mit 10 Losen
franko mit Liste 5 RM . sind noch in allen Ver¬
kaufsstellen zu beziehen.

Jeden Morgen Turnen . Nicht wahr, Sie
wisse», gnädige Frau , wie zuträglich und ge¬
sund „jeden Morgen Turnen " für Ihren Körper
fein würde? Aber man ist zu schwerfälligund
zu bequem, und dann weiß man auch nicht
recht, was für Hebungen man immer machen
soll. Da gibt Ihnen die erste Auguft-Ausgave
des Karstadt-Althüff-OLcrpollinger-Magazins
wertvolle Fingerzeige und führt in einer Reihe
von Abbildungen alle die Üebungen vor, die
speziell für Frauen wichtig und nützlich sind.
Auch sonst bringt das wieder sehr vielseitige
Heft allerlei beherzigenswerte Ratschläge. Der
modischeTeil ist auf die nachmittäglicheTee¬
stunde eingestellt und führt entzückende Nach¬
mittagskleider vor Augen. Ein anderer, eben¬
falls sehr hübsch illustrierter Artikel plaudert
über Tee und Teegenuß in früheren Zeiten und
fremden Ländern. Prachtvolle Bilder begleiten
einen gehaltvollen Aufsatz über Volkstracht und
Volksempfinden. Bemerkenswert sind seiner
neue photographischeAufnahmen von Dr. Paul
Wolfs. Außer dem sich sehr interessant ent¬
wickelnden Roman bringt das Heft sodann meh¬
rere fesselnde Abhandlungen, Erzählungen und
Skizzen, so daß es einem (eben Unterhaltung
And Anregung in reicher Fülle bietet.

Vom Landesschöffengericht.
Gemeindevorsteherwegen Betruges verurteilt.

Ein eigenartiger Betrugsfall wird dem Ge¬
meindevorsteherM. aus Damme  zur Last ge¬
legt. Die GemeindeDamme wollte in drei ver¬
schiedenen Orten ein Spritzenhaus bauen lassen
und ließ sich von einem Unternehmer die erfor¬
derlichen Kostenanschläge hetgeben. Da die
Landesbrandkassezu den Unkostenfür Spritzen¬
häuser 30 Prozent zahlte, wurden diese Kosten¬
rechnungenbei ihr einaereicht. Mittlerweile
hatten aber auch andere Unternehmer in Damme
Wind von der Sache bekommen, die Ausschrei¬
bung für den Ban der Spritzenhäuser mußte
neu erfolgen und die Kostenanschläge, die jetzt
eingereichr wurden, waren erheblich niedriger,
als der erste. Hierauf erklärte sich auch der erste
Unternehmer bereit, zu einem billigeren Preis
zu bauen und so geschah es dann auch. Als dann
die Bauten fertig waren, schrieb der Angeklagte
als Gemeindevorstehernochmals an die Brand¬
kasse, nahm auf den früheren Kostenanschlag Be¬
zug und ersuchte um Regelung. Daraufhin
zahlte die Brandkasse auch LUS, aber 1164,27 RM.
zuviel, da ja der Unternehmer nachträglichmit
seinem Kostenanschlagheruntergegangen war.
Ein guter Freund des Angeklagten, ein Bier¬
verleger bekam von der Sache Kenntnis und
das Ende war, daß der Angeklagte sich jetzt
wegen Betruges zu verantworten hatte, trotzdem
er nur zum Wohle und im Interesse seiner Ge¬
meinde gehandelt hatte, denn er selbst hatte
keinen Vorteil aus der Sache; Vorteil hatte nur
die Eemeindekasse, die um den Betrag bereichert
war, außerdem war alles vom Gemetnderat ge¬
nehmigt würden. Nach sehr langer Beratung
kam das Gericht doch zu der Ueberzeugung, daß
sich der Angeklagte des Betruges schuldig gemacht
habe und verurteilte ihn zu einer Geldstrafe
von 100  RM . Der Betrug sei in dem letzten
Schreiben des Angeklagten' an die Brandkasse,
in dem er auf den ersten Kostenanschlag Bezug
genommenhabe und Zahlung verlangte, zu er¬blicken.

Eine Familientmgödie.
Unter der schweren Anklage der Blutschande

stand der 31jährige Landwirt L. und dessen
20jährige Stieftochter O., beide aus Oster¬
feine^  vor Gericht. L. wurde aus der Haft
vorgeführt. Die Verhandlung fand unter Aus¬
schluß der Öffentlichkeit statt. Das Gericht ver¬
urteilte L. wetzen Blutschandezu 6 Monate n,
die O. zu 1 Monat Gefängnis  und stellst
ihr auch Strafaufschub in Aussicht. Beide An¬
geklagtenseien voll geständig»miteinander intim

verkehrt zu haben. L. habe auch zugegeben, daß
aus diesem Verkehr das von der O. geborene
Kind stamme.

Schwere UrkundenfälschungUnd Betrug
wurde dem Arbeiter R. aus Werlte  zur Last
gelegt. R. soll bei der Bahn in Cloppenburg
einen Nachnahmebetragüber 14 RM., der für
einen Händler K. bestimmtwar, abgehoben und
mit dem Namen des H. die Quittuntz geleistet
haben. Das gibt R. auch zu, erklärt aber im
übrigen, dazu berechtigt gewesen zu sein, weil
H. und er zusammenGeschäfte gemacht hätten,
indem ste Bickbeeren, Kronsbeeren und Pilze
aufkaufien und wieder verkauften. Die 14 RM.
hätten von einem Kunden gestammt, der die
Ware unter Nachnahme zugesandt erhalten
hätte. Während Nun der Staatsanwalt eine
Gefängnisstrafe von 1 Monat beantragte , kam
das Gericht zum Freispruch,  weil das Lnnen-
verhaltnis der Gsschaftsbeziehungen zwischen
R. und H. nicht völlig klar liegen.

Ebenfalls Urkundenfälschungund Betrug
wurde der 18jährigen Dienstmagd E. aus
Sandkrug  zur Last gelegt. Die Angeklagte
war früher bet einem Landwirt in Streeker¬
moor in Stellung. Wie sie angibt, hat sie eine
schwere Lugend verlebt. Aber auch bei A. sei es
nicht gut gewesen. Das Geld sei stets knapp ge¬
wesen, die Waren wurden auf Kredit gekauft,
in ein Buch eingetragen und von Zeit zu Zeit
bezahlt. Frau A. habe sie zu Unehrlichkeitenun¬
gehalten und u. a, batte ste kür A. Holz stehlen
sollen. Das sei auch der Grund ihres Weqtzanges
gewesen. Frau A> habe auch zu ihr gesagt, sie
solle in das Buch schreiben, daß gewisse Waren
bezahlt seien und nur wenn der Kaufmann
etwas merke, solle sie die Waren bezahlen und
sagen, sie hatte sich versehen. Ste habe dann auch
einmal in das Buch geschrieben: „Betrag dan¬
kend", mehr über nicht. Als sie zum Kaufmann
gekommensei, habe die Frau aber sofort die
Sache erkannt Und das Geld verlangt. Das habe
sie ihr gegeben, und jetzt habe die Frau den
Namen als Quittung zu dem „Betrag dankend"
hinzugeschrieben. Die Anklage ging davon aus,
daß die Angeklagteden Namen geschrieben Habs,was ihr aber nicht zu beweisen ist. Deshalb er¬
folgte auch Freisprechung in bezug auf Urkun¬
denfälschung. Einen BöttUgsversuch  sah
düs Gericht aber als erwiesen an. Nur weil die
Angeklagtebei Begehung der Tat erst 16 Lahre
alt war, also noch jugendlich, sah das Gericht

von einer Bestrafung ab und erteilte der Am
geklagten nur einen Verweis.

Ein Lahr Gefängnis für „Räuberspielen".
Aus der Untersuchungshaftvorgefllhrt wur¬

den der 20jährige KupferschmiedK. und sein
Freund, der ebenfalls 20jährige SchlosserL.,
beide aus Osternburg. Beide Angeklagte haben
längere Zeit Osternbürg und Umgegendunsicher
gemacht. Wo sie nur etwas erwischenkonnten,
stahlen sie. „Wir haben schlechte Bücher gelesen
und wollten jetzt auch einmal ein wenig Räuber
spielen", erklärten die Angeklagtenauf Vorhalt
des Gerichtsvorsitzenden. Die Beute, die bestimmt
nicht gering war und an Mannigfaltigkeit nichts
zu wünschen übrig ließ, vergruben sie zum Teil
in den Osenbergen. Die beraubten Schokoladen-,
automaten, die vor den Wirtschaften hingen,
sie nahmen Fahrräder mit, von Fahrrädern ent¬
wendeten sie die Lampen oder die Werkzeug¬
taschen, aus einem Schuppen stahlen sie Schau¬
feln, Spaten , Schraubenschlüsselund anderes
Handwerkzeug. Ln Tweelbäke nahmen sie ein
vor einer Wirtschaft stehendes Motorrad mit,
sie konnten eben alles gebrauchen. Schließlich
begingen sie auch Einbruchsdiebstähle, entwen¬
deten ein weiteres Motorrad, Bargeld, Kohlen¬
bezugsscheine» Bleistifte, Stempelkissen und
Schreibfedern. Damit die gestohlenenMotor¬
räder, die von den Angeklagten gefahren wur¬
den, nicht erkannt werden sollten, änderten sie
die Zeichen ab, aber schließlich wurden sie doch
erwischt. Sie sind in allem geständig. Sie erhiel¬
ten jeder 1 Lahr Gefäntznis.  Auf diese
hohe Strafe sei erkannt, nicht, weil die Angeklag¬
ten gemeine und gemeingefährlicheDiebe seien,
sondern weil sie es noch werden könnten und
durch diese hohe Strafe abgeschrecktwerden
sollten.

Bon der Stiefmutter ermordet.
Der Mord an der 16jährigen Schülerin

Eggert, die vor mehreren Tagen im Walde bei
Köln - Kalk  erdrosselt aufgsfunden, hat jetzt
seine Aufklärung gefunden. Die Unter dein
dringenden Verdacht der Täterschaft festgenom-
mSNe Stiefmutter des Kindes hat nach anfäng¬
lich hartnäckigem Leugnen ein Geständnis ab¬
gelegt. Sie hat gestanden, das Kind im Walde
erdrosselt zu haben. Als Grund gab die Frau
Ehestreitigkeiten an. die durch das Kind, das
ihr MaNn mit in die .Ehe gebracht hatte, ent¬
standen seien. Allerdings soll die Haupt-
ursache eine starke Abneigung gegen das Kino
gewesen sein, durch die sich immer wieder ehe¬
liche Streitigkeiten ergaben.

Kapitän Klatkebufch auf der Löwenjagd
Von Q. Tk. kotkmsn.

(Nachdruck verboten.)
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91. Die LanMIfe waren aber zu wett ent¬
fernt, um sie mit dem Lasso zu erreichen.
„Schnell, August, deine Hosenträger!" rief er
aus. Die Hosenträger des August wurden
schnell an die Hörner der Elch-Antilope be¬
festigt und mittels dieser neumodischenWurf¬
maschineund einiger großer Steine wurden
zwei Giraffen niedergelegr. Sie waren aber
nur bewußtlos und kamen gleichfalls hinter den
Zug.

SS. Wer während der Zug weiterwüte,
seufzte der Kapitän : „Da bin ich auf die
Löwenjagd gegangen und komme bald mit
einem ganzen zoologischen Garten nach Haufe
. . . nur ohne Löwen! Ich möchte nur wissen,
wo sie stecken!" — „Schau nur mal nach links!"
erwiderte Karl . Del Kapitän tat es. und . , ,
schaute in vier Paar feurige Löwenaugen!

93. „Die fange ich!" rief er aus,, und fing
zuerst damit an, Laß ek die Löwen mit Gewehr¬
schüssen in die Flucht trieb- Don einem in der
Nähe stehenden Baum wurden alsdann die
Aeste entfernt, der Baum mittendurch gesägt
und darauf in schräger Stellung an einen
anderen Baum gebunden. Der Haarschars«!
Dolch des Kapitäns wurde gegen die Ver¬
bindungsleine gehängt, und vier Schinken-
ganz nett in einer Reihe an Pfählchen gebun¬
den. auf den Boden gelegt.
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94. Einige Augenblicke später saß. die ganze
Gesellschaft pochenden Herzens oben auf der
„Adelheid". Der Kapitän hielt das Ende einer
langen Leine, die mit dem anderen Ende an
den Dolch gebunden war. Es dauerte in der
Tat nicht länge, bis die Löwen herangeschlichen
kamen. Brüderlich nebeneinander fingen sie
an, an den leckeren Schinken herumzuknau¬
peln . . ,

95. „Paßt auf, Jungens !" flüsterte der Ka¬
pitän. Er zog kräftig an der Leine, so daß der
Dolch das Tau, mit dem der Baum befestigt
war, ritsch! mittendurch schnitt. Der Baum
schwankteund fiel dann, mit einem dumpfen
Schlag . . . genau auf die vier Schwänze der
Löwen, so daß die Tiere regelrecht gefangen
saßen und, wie sie auch zogen, nicht losramen!
Ach jemine, welches Gebrüll!

96. Kapitän Klackebusch ließ sich aber un¬
verzagt von seinem hohen Sitz hernieder, lief
auf die Löwen zu und hielt ihnen, auf der
Spitze eines Astes, ein in Chloroform getränk¬
tes Tuch unter die Nase. Die armen Tiere,
fielen, eins nach dem andern, mit drehenden
Augen und einem letzten tiefen Seufzer, be¬
wußtlos zu Boden, worauf sie gründlich ge¬
bunden wurden. Und als sie am Abend wieder
zu sich kamen, befanden sie sich schon in eineot
Wagen hinter dem Zug.
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Ek«e VressMmme.
In einer Wiener bürgerlichen Zeitung , dem

«Tag " lesen wir über die politischen Dinge in
Deutschland:
. . sind die Männer und die Machtgruppen,
dre die Erneuerung Deutschlands in die Hand
nehmen werden ? Der in der Armee verkörperte
Herrenklub und das Braune Haus , Der Herren-
Nlub selbst ist keine Partei , und keiner seiner
Repräsentanten steht auf einer Wahlliste . Aber
Hilgenberg liefert ihm den politischen Unter¬
bau . Seine Partei , die Deutschnationale so¬
genannte Volkspartei , hatte im Wahlkampf das
Programm Papen -Schleichers zu dem seinen ge-macht.

Was wollen die drei ? Die Reaktion.
Wie wollen sie sie? Indem jeder von ihnen

er selber alle Macht bekommt . Jeder
halt sich selbst für den einzig berufenen Re-
pr .? nritanten der Nation . Schleicher -Hugenberg
mochten die „verheißungsvolle nationale Be¬
wegung , die vom Braunen Haus entfacht wor-
. ^ Wagen spannen . Sie sagten
in Versummlungs - und Rundfunkreden den Na-
tionalsozialisten alles Gute und Schöne nach,
aber sie behandeln sie doch wie die Kinder , denen
man keine ernste Sache anvertrauen , sondern
höchstens ein politisches Spielzeug in die Hand
geben kann . Hitler und seine Agitatoren da¬
gegen schreien es wild ins Land hinein , daß nur
ne, und sie allein , die Matadoren des Erwachen¬
den Deutschland , berufen sind , das deutsche Volk
herrlichen Zeiten entgegenzuführen . Das kon¬
zentrierte nationale Deutschland ist in Wirklich¬
keit eine Mischung von Feuer und Wasser . Die
Führer trauen einander nicht über den Weg.
Daß eine solche Konstellation überhaupt zustande
kam , war nur in diesem von allen politischen
Geistern verlassenen Lande möglich . Das
weitere wird sich logisch entwickeln . Vielleicht
wird man in der ersten Augustwoche auf Schloß
Neudeck zunächst noch ein Arrangement zustande¬
bringen . Vielleicht werden sich die National¬
sozialisten mit neuen Versprechungen für die
Zukunft abspeisen lassen . Vielleicht wirft man
ihnen statt der heißersehnten Macht die Leiche
der Kommunistischen Partei zum Fraß hin.
Einige Ministerposten in Preußen kann man
ihnen auch geben , um die Ungeduldigen zu be¬
ruhigen . Aber das kann höchstens für Wochen
Vorhalten . Diese Bewegung hat zu viel ver¬
sprochen , als daß sie ihre Massen mit weniger
als hundert Prozent zufriedenstellen könnte . Die
Führer werden unter ständigem Druck von unten
stehen Wo bleibt das Dritte Reich , wo das
deutsche Paradies , das ihr uns versprochen habt,
für das wir mit dem höchsten Einsatz gekämpft
haben ? Nicht um eure Ministerposten haben
wir es getan ! Wenn es eine Partei gibt , die
nicht einen Augenblick stehen bleiben darf , will
sie nicht untergehen , so ist es die National¬
sozialistische Partei . Wird sie aber weiter
können ? Der Herrenklub hat nicht darum den
Marxismus abgewürgt , um dem weißen Bolsche¬
wismus den Weg freizumachen . Es wird heiter
werden im zweieinhalben Reich . Man kann im
allgemeinen den Ablauf historischer Ereignisse,
auch wenn sie sonst genau vorauszusehen sind,
in seiner Zeitdauer nur schwer abschätzen. Aber
diesmal deutet doch alles auf ein ziemlich
schnelles Tempo hin . Die Republikaner werden
gut tun , nicht für einen Augenblick die Hände in
den Schoß zu legen.

Aus dem Sldendurgee Lande.
Größere Landkreise im Regierungsbezirk Aurich.

Nach halbamtlichen Mitteilungen sind von
der preußischen Verwaltungsresorm die ost-
friesischen  Kreise Emden , Norden , Leer und
Weener betroffen . Der Landkreis Emden soll
mit Norden zusammengelegt werden und die
Stadt Norden zum Kreissitz erhalten . Ferner
sollen die Landkreise Weener und Leer einen
Kreis bilden und Leer als Kreissitz erhalten.
Zm Regierungsbezirk Osnabrück
werden zusammengelegt die Landkreise Aschen¬
dorf und Hümmling mit der Kreisstadt Aschen¬
dorf ; Osnabrück und Iburg erhalten zusammen
Osnabrück als Kreissitz . Jenseits der Weser
werden n . a. die Kreise Geestemünde und Lehe
mit dem Sitz in Wesermünde vereinigt ; Blu¬
menthal und Osterholz erhalten gemeinsamen
Kreissitz in Osterholz . Die Insel Helogoland
kommt zum Landkreis Pinneüerg (Regierungs¬
bezirk Schleswig ) . Insgesamt werden 1VS preu¬
ßische Landkreise durch die Zusammenlegung
dergestalt betroffen , daß aus zwei Kreisen einer
gemacht wird . Für die hannoverschen Kreise
liegt aber eine Meldung vor , wonach die Ent¬
scheidung zurückgestellt worden ist, um zunächst
die bodenständischen Vertreter der Kreise zu
hören . Wenn nach denen gehört wird , dürfte
aber alles beim alten bleiben.

Oldenburgische Krisenzahken.
Die Zahl der im Juli veröffentlichten Kon¬

kurse betrug 8, Vergleichsverfahren 2, Zwangs¬
versteigerungen 154. Die entsprechenden Ziffern
im Juni d. I . betrugen 8, 3, 121 und im Juli
des vergangenen Jahres 22 Konkurse , 8 Ver¬
gleiche und 81 Zwangsversteigerungen.

Die prozentuale Wahlbeteiligung.
Im Freistaat Oldenburg 85 Prozent , Lan¬

desteil Oldenburg 85 Prozent , Landesteil Lü¬
beck 85 Prozent , Landesteil Birkenfeld 83 Pro¬
zent. — Amt Brake 84,5 Prozent , Amt Elsfleth
80 Prozent , Amt Delmenhorst 82 Prozent , Amt
Vechta 88 Prozent , Amt Cloppenburg 82 Pro¬
zent, Stadt Varel 87,5 Prozent , Rüstringen
87 Prozent , Amt Varel 83,4 Prozent , Amt
Vutjadingen 86,5 Prozent , Amt Jever 94 Pro¬
zent, Amt Friesoythe 84,5 Prozent , Amt Wester¬
stede 87 Prozent , Amt Wildeshausen 88 Pro¬
zent, Stadt Jever 76 Prozent , Stadt Olden-

Schlacht um Washington.
Das Ende der Vonus-Armee. —Sie Veteranen von einem großen
Trnvvenaufgebot auseinandergeiagt. - TrSnengaSdomben und

Kavallerie. - 2 Tote, viele Verletzte.
(Bericht aus Washington .) Nach¬

dem bereits vor einigen Wochen der Senat die
Ansprüche der vereinigten Kriegerverbände , die
in der Vorlage der sogenannten Bonus -Bill zur
Diskussion standen , abgelehnt hatte , war zwar
der größere Teil der Veteranen , die durch ihren
sensationellen Marsch auf Washington für den
Bonus demonstriert hatten , nach Hause zurück¬
gekehrt bzw . hatte sich nach Hause abschieben
lassen Eine Minderheit setzte jedoch die „Be¬
lagerung " des Kapitols fort und wollte unter
allen Umständen die Erfüllung ihrer Forderun¬
gen erzwingen . Etwa 2500 Mann hatten ein
Lager auf dem Platz vor dem Kapitol aufge¬
schlagen und machten auch dann noch keine
Miene abzuziehen , als sie mit allem Nachdruck
von der Polizei hierzu aufgefordert wurden.
Weitere 7000 Mann hatten sich außerhalb der
Stadt , am Anacostiafluß , niedergelassen und be¬
unruhigten von dort aus die nähere Umgebung
Washingtons . In diesem zweiten Lager be¬
fanden sich auch 400 Frauen und 600 Kinder.

Während der letzten Tage häuften sich, nun
die Zwischenfälle in erschreckender Weise.
Namentlich vor dem Kapitol fanden die Zu¬
sammenstöße zwischen der Polizei und den Vete¬
ranen kein Ende . .Auf einen besonders schweren
Zusammenstoß hin entschloß sich schließlich dis
Regierung , durch Einsetzung von Militär die
Demonstranten vor dem Kapitol und am Ana¬
costiafluß mit Waffengewalt auseinanderzu-
jagen.

1506 Mann mit Tanks , Tränengasbomben
und Kavallerie.

Zuvor wurde noch einmal der Versuch ge¬
macht , durch ein größeres Polizeiaufgebot die
Ruhe wiederherzustellen . Aber die hundert
Polizisten erwiesen sich den rasenden Veteranen
gegenüber , die die Beamten mit einem Stein¬
hagel empfingen , als völlig ohnmächtig . Sie
mußten schließlich um ihr eigenes Leben
kämpfen , und es fielen zahlreiche Schüsse. So¬
weit bis jetzt bekannt ist, wurden bei diesen
Kämvfen ein Veteran und ein Polizist getötet.
Die Zahl der Verletzten läßt sich noch nicht über¬
sehen ; jedenfalls ist sie sehr erheblich.

Jetzt setzte die Regierung Truppen ein . 1500
Mann in kriegsmäßiger Ausrüstung , mit Ma¬
schinengewehren . Tanks , Tränengasbomben und
Kavallerie besetzten den Platz vor dem Kapitol.
Trotzdem weigerten sich die Veteranen abzu¬
ziehen . Daraufhin erging an die Soldaten der
Befehl , die Bonus -Kämpfer durch Tränengas¬
bomben aus ihrem Lager zu verjagen.

In wenigen Minuten war das ganze Lager
in Gaswolken gehüllt . Unter den Veteranen
entstand eine furchtbare Panik . In wilder
Flucht verließen sie ihr Lager , das sie über zwei
Monate hindurch bewohnt hatten . Zahlreiche
Neugierige , die sich das seltene Schauspiel an¬
sahen , wurden von den Gaswolken ebenfalls
erfaßt.

Feuersbrunst vor dem Kapitol.
Die Truppen , die selbst mit Gasmasken aus¬

gerüstet waren , rückten nun in das Lager vor
und zündeten die zahlreichen Zelte befehlsgemäß
an , um einer Rückkehr der Veteranen vorzu¬
beugen . Im Nu loderten gewaltige Flammen
empor , die sehr bald sogar die benachbarten
Häuser gefährdeten . Jetzt wurden die Truppen
zurückgezogen , und die Feuerwehr machte sich an
die Arbeit.

Am Abend zeugte nur noch ein großer Aschen¬
haufen von den Ereignissen , die sich am Tage
abgespielt hatten.

Inzwischen hatten sich die Veteranen in be¬
nachbarten Straßen und Parks teilweise wieder
gesammelt . Kavallerie , die gegen sie vorging.

wurde mit einem Steinhagel empfangen . Ver¬
schiedene Kavalleristen wurden von den Pferden
heruntergezerrt . Zuletzt mußte die Infanterie
wieder mir Tränengasbomben Vorgehen , um die
Bonus -Armee endgültig in die Flucht zu
schlagen.

Die Regierung begnügte sich jedoch mit diesem
Teilerfolg nicht , und so erging an die Truppen
der Befehl , auch noch das Lager am Anacostia¬
fluß auszuheben . Dort hatte inzwischen die
Nachricht von der Schlacht vor dem Kapitol eine
beispiellose Wut ausgelöst . Die 7000 Vete¬
ranen beschlossen, ihr Lager bis zum äußersten
gegen die bewaffnete Macht zu verteidigen.
Offenbar gaben sie sich dabei der trügerischen
Hoffnung hin , daß die Soldaten dem Befehl,
auf die Veteranen zu schießen, nicht Folge leisten
würden

Ultimatum am Anacostiafluß.
Bei Einbruch der Dunkelheit wurde das ge¬

samte , sehr ausgedehnte Lager , in dem zeit¬
weilig über 20 000 Veteranen gewohnt hatten,
vom Militär eingeschlossen. Alles wurde zu
einem harten Kampf vorbereitet , Maschinen¬
gewehre und Tanks zum Generalangriff fertig¬
gemacht . Dann wurde , kurz vor Mitternacht,
ein Ultimatum an die Veteranen gerichtet : sie
sollten innerhalb von dreißig Minuten das
Lager räumen ; andernfalls würde das Feuer
auf sie eröffnet werden.

Trotzdem blieben die erbitterten Veteranen
dabei , bis zum letzten Widerstand zu leisten.
In aller Eile wurden Frauen und Kinder aus
dem Lager geschickt.

Als die Frist abgelaufen war , begann die
Offensive der Truppen , die als erstes auch dieses
Lager in Brand setzten. Was sich dann weiter
ereignete , ist noch nicht ganz geklärt . Das
Kriegsministerium teilt mit , daß die Veteranen
sich im letzten Augenblick doch anders besonnen
hätten und freiwillig abgezogen seien . Nach
anderen Mitteilungen jedoch mußten die Trup¬
pen mit blanker Waffe Vorgehen , um das Lager
zu säubern.

Der Rückweg nach Washington wurde den
flüchtenden Veteranen durch das Militär abge¬
schnitten , so daß die 7000 tatsächlich nicht wissen,
wohin sie sich nun wenden sollen . Wie groß die
Gesamtzahl der Opfer dieses Tages ist, steht noch
nicht fest. Jedoch wurde bekannt , daß eine
große Anzahl Aerzte aus der Umgebung zur
Verbindung von weit über hundert Mann zum
Anacostiafluß gerufen wurden . Meistens
handelte es sich um Schuß - und Stichverletzungen
oder auch Verbrennungen.
Böse Folgen für Hoover bei der Präsidenten¬

wahl?
Selbstverständlich haben die verantwortlichen

Stellen im Weißen Haus sofort in ausführlichen
Mitteilungen der Oeffentlichkeit ihre Gründe
für dieses scharfe Vorgehen gegen die Veteranen
auseinandergesetzt . Darin wird besonders dar¬
auf hingewiesen , daß es sich ja in der Hauptsache
gar nicht um wirkliche Veteranen , sondern um
Kommunisten und andere Unzufriedene handele.
Trotzdem ist man hier allgemein der Ansicht,
daß die Vorgänge vor dem Kapitol und am
Anacostiafluß sich bei den im Herbst vor sich
gehenden Präsidentenwahlen für Hoover , der ja
die Hauptverantwortung für das scharfe Vor¬
gehen trägt , sehr ungünstig auswirken werden.
Manche Stimmen «ersteigen sich sogar zu der
Behauptung , daß Hoovers Wiederwahl durch
die jüngsten Ereignisse unmöglich gemacht wor¬
den sei. Man darf zwar annehmen , daß hier¬
bei der Wunsch der Vater des Gedankens ist.
Aber immerhin dürfte die demokratische Presse
aus der Schlacht um Washington wirkungs¬
volles Agitationsmaterial schöpfen.

bürg 83 Prozent , Stadt Delmenhorst 87 Pro¬
zent , Amt Oldenburg 82 Prozent . — Bei
einem Vergleich der vorgestrigen Reichs¬
tagswahlziffern mit den Wahlziffern zur Land¬
tagswahl vom 29. Mai ergeben sich folgende
Gewinne bzw . Verluste der größeren Parteien
im Landesteil Oldenburg : Sozialdemokraten
23)H Prozent gewonnen , Nationalsozialisten
9 Prozent gewonnen , Kommunisten 26 Prozent
gewonnen , Zentrum 19^ Prozent gewonnen,
Deutschnationale 26 Prozent gewonnen , Deutsche
Volkspartei 7 Prozent gewonnen , Staatsparrei
18^ Prozent verloren , Landvolk 67 Prozent
verloren , Sozialistische Arbeiterpartei 66 Pro¬
zent verloren.

Besonders interessant sind die nacheinander
Wiedergegebenen prozentualen Anteile der Par¬
teien an der Gesamtzahl der abgegebenen Stim¬
men . Diese Ziffern sind in der Reihenfolge
Reichstagswahl 1932, Landtagswahl 1932, Land¬
tagswahl 1931 : Sozialdemokraten 20, 18,8,
20,9 ; Nationalsozialisten 46, 48,4 37,2 ; Kom¬
munisten 6,3, 5,7, 7,2; Zentrum 16,3, 15,5, 17,6;
Deutschnationale 6,7, 5,8, 4,8 ; Volkspartei 0,7,
0,8, 4,1 ; Wirtschaftspartei 0,2, —, 1,6 ; Staats¬
partei 1,8, 2,3, 3,3 ; Landvolk 0,6, 2,2, 2,5; Chr .-
Soz . 0,4, - , 1.1; SAP . 0.2. 0,5, — Prozent.

Die vorstehenden Ziffern Haben als Ver¬
gleich insofern ein besonderes Gewicht , weil sie
jeweils die Wahlbeteiligung berücksichtigen,
indem sie Bezug nehmen auf die Gesamtzahl der
abgegebenen Stimmen . Es sei hier noch hinzu¬
gefügt , daß die Wahlbetiligung vorgestern im
Freistaat 85 Prozent , bei der Landtagswahl
1932 75,5 Prozent und bei der Landtagswahl
1931 75 Prozent war.

> M §dweft- e«MerrimdWau.
Schortens . Schon wieder Waffen¬

suche . Schreckliche Angst , ihr bißchen Leben
verlieren zu können , scheint in die Nazis ge¬
fahren zu sein ; denn von wem sonst kann die
Behörde ersucht worden sein , bei der Arbeiter¬
schaft nach Waffen zu suchen. Nachdem am
Sonnabend bei einem Kommunisten vergeblich
nach Waffen gesucht wurde , fanden auf Ver¬
anlassung des Amtes gestern wieder an mehre¬
ren Stellen Waffendurchsuchungen statt . Sogar
ein Oberkommissar aus Oldenburg war mit
herangezogen worden . Gefunden wurde natür¬
lich nicht das geringste ; denn eine auf hoher,
sittlicher Stufe stehende Arbeiterschaft über¬
zeugt von ihrem Ideal , kämpft nicht mit Mord¬
waffen , sondern mit ehrlichen geistigen Waffen.

Rastede . Eemeinderatssitzung.  Ge¬
stern nachmittag fand im „Rasteder Hof " eine
Eemeinderatssitzung statt und wurden folgende
Punkte erledigt : 1. Erste Lesung des Voranschla¬
ges der Berufsschule Rastede -Wiefelstede für das
Rechnungsjahr 1933/34. Vor Eintritt in die
Tagesordnung gab der Gemeindevorsteher noch
bekannt , daß das E .-M . G. Hinrichs verzogen
sei nach Ohmstede , dafür tritt jetzt das Ersatz¬
mitglied Mittwollen in den Eemeinderat ein.
Der Voranschlag der Berufsschule Rastede-
Wiefelstede schließt in Einnahme mit 8540 RM.
und in Ausgabe desgleichen ab . Der Voranschlag
wurde in erster Lesung angenommen . — Zu
Punkt 2 wurde der Wegerdestreifen dem Land¬
wirt Joh . Brick, Leuchtenburg , zugesprochen . —
Punkt 3 : Beratung und Beschlußfassung über
die Veräußerung der Gemeindeländereien in

Nethenerfeld . Die betreffenden Länderelest
waren anderweitig verpachtet und ist die Pacht
im Herbst abgelaufen und wurde bereits früher
vom Gemeinderat beschlossen, daß nach Ablauf
der Pachtzeit die Siedler in Nethenerfeld die
Grundstücke käuflich erwerben können . Der Ge-
meinderat wählte in eine Kommission zur wei¬
teren Bearbeitung dieser Angelegenheit me
G.-M . Vorgmann , Wigreffe , Osterloh und Hen-
sel. — Der Jnnungsausschuß Rastede -Wiefels
stede stellte den Antrag , die Hauszinssteuer um
50 Prozent zu erlaffen , wenn die Steuerschuldner
bis zum 20. September den Nachweis bringen,
daß sie für Reparaturen oder Verbesserungen
des bebauten Grundbesitzes einen entsprechenden
Betrag verwandt haben . Genau wie die Ver¬
fügung des Staatsministeriums . — Einem An¬
trag des Gemeinderechnungsführers über An¬
schaffung einer Schreibmaschine wurde zu¬
gestimmt . — Hieran schloß sich die vertrauliche

^Rastede . Zunahme der  SPD . um 58
Prozent.  Der Wahltag verlief hier ohnö
jegliche Störung in aller Ruhe . Die Wahl¬
beteiligung war diesmal eine sehr starke , sts
betrug über 86 Prozent . Die schon so oft von
den Nazis totgesagte SPD . hat wieder einmal
ihre alte Schlagkraft bewiesen , sie steigerte ihre
Stimmenzahl von 216 Stimmen (bei der letzten
Landtagswahl ) auf 343 Stimmen , also um 127
Stimmen mehr , was einem Prozentsatz von 58
Prozent gleichkommt Für den Ortsverein
Rastede ist das ein voller Erfolg . Nachstehend
die Ergebnisse in der Gemeinde (in Klammern
die Stimmen von der letzten Landtagswahl ) (
SPD . 343 l216 ) , NSDAP . 3001 (2790) . KPD.
200 ( 170) , Zentrum 26 (13) , DNVP . 351 (358) ,
DBP . 15 ( 16) , Reichsp . des Mittelstandes 4
(- ) , Staatsp . 114 (125) , Landvolk 3 (4) , CH: .->
Soz . 4 (—) , Volksreckt 4 t—) . D.-Lann . —
(—) , SAP . 3 (8) , Höchstgeh. d. B . 2 (—1,
Kampfgem . — (—), FDP . 2 (—) , Splitter —
(—), ungültig 38 (10) . Abgegebene Stimmen
4110 (3710) . Wahlberechtigt waren diesmal
4737 Personen.

Leuchtenburg . Von den Boßlern.  Dap
Boßelfest des Boßelvereins Fleu herut nahm
bei herrlichstem Wetter unter starker Beteili¬
gung der Kreisvereine einen guten Verlauf.
Die drei hergerichteten Bahnen waren bis in
die Dämmerung voll besetzt. Besonders dis
Bahn 3, wo jeder links werfen mußte , die abge-
steckte 40-Meter -Grenze aber nicht Überwerfen
durfte , fand viel Interesse . Trotz stärkster Kon¬
kurrenz ließen sich die Leuchtenburger aber auf
keiner Bahn die ersten Preise wegnehmen , und
war es besonders H. Müller , der sich diesmal
selbst übertraf und wahre Glanzwürfe erzielte.
Der Ball in der „Roten Buche " brachte wie
üblich ein volles Haus . Nachstehend die Er¬
gebnisse : Bahn 1 (drei Wurf ) : H. Müller,
Leuchtenburg , 394 Meter , H. Kreye , Nethen,
385 Meter , Joh . Lüschen, Leuchtenburg , 339
Meter , W . Horn , Südende , 316 Meter , I . Kuk,
Leuchtenburg , 305 Meter , I . Detjen , Leuchten¬
burg 301 Meter Bahn 2 : H. Müller , Leuchten¬
burg , 422 Meter , H. Hansen , Rethem 38150
Meter , M . Ostendors , Nuttel , 378 MeleF ^ H.,,
Hanken , Leuchtenburg , 376 Meter , I . Kuk, Leuch,,
tenburg , 369 Meter , I . Detjen , Leuchtenburg,
366 Meter . Bahn 3 : Joh . Detjen , Leuchtenburg,
112 Meter , H. Büsing , Nethen , 111 Meter , Eg.
Uhlhorn , Südende , 109 Meter , Joh . Stratmann,
Leuchtenburg , 107,50 Meter . Fleu herut!

Nuttel . Pokalwerfen der Boßler.
Der Voßelverein Nuttel veranstaltete am Sonn¬
tag sein diesjähriges Pokalboßeln . Jeder Wer¬
fer hatte 10 Wurf zu machen und errangen den
Pokal in Gruppe 1 : H. Straube mit 999,90
Meter ; Gruppe 2 : A. Driebold mit 900,10
Meter ; Gruppe 3 : H. Fuhlrott.

Augustfehn . Sieg der Eisernen Front«
Der Wahlsonntag nahm hier einen ruhigen Ver¬
lauf . Der Ort bot am Sonntag ein buntes
Bild . Zahlreich wehten auf den Arbeiterhäusern
die Flaggen der Eisernen Front . Die Nazis,
die hier die rote Front zu Brei schlagen woll¬
ten , wurden bei der Bekanntgabe des Wahl¬
resultats doch stark enttäuscht . Durch die starke
Werbetätigkeit der Eisernen Front konnte die
Partei ihre Stimmenzahl gegenüber der Land¬
tagswahl wieder bedeutend steigern . Ebenso
konnten auch die Kommunisten eine Zunahme
buchen . In der Gemeinde erhielten an Stim¬
men : Liste 1 426 ( 347) , Liste 2 2143 (2050) ,
Liste 3 309 (279) , Liste 4 49 (43) , Liste 5 132
(97) . In Klammern die Stimmenzahl bei der
letzten Landtagswahl . Die Volkspartei brachte
es auf ganze acht Stimmen , wogegen dis
Staatspartei noch 56 Stimmen erhielt.

Augustfehn . Wanderbursche tot auf¬
gefunden.  In Neuefehn , im benachbarten.
Ostfriesland , fand man unweit der Lehrer¬
wohnung einen Wanderburschen tot auf . Er
war vorher in verschiedenen Häusern gewesen,
hat aber nichts geäußert . Die Todesursache ist
noch unbekannt . Die Leiche wird auf dem
hiesigen Friedbof beigesetzt werden.

Cloppenburg . Der Pseudodokror ein
schwerer Morphinist.  Wir berichteten,
kürzlich über die Verhaftung eines angeblichen
Arztes in Cloppenburg , der bei seiner Festnahme
einen zweimaligen Fluchtversuch unternahm.
Der Hochstapler , der unter den Namen Dr . med.
oder Dr . phil . (je nach Bedarf ) Schulte oder'
Professor Vellorino usw. bekannt ist, ist schwe¬
rer Morphinist und soll aus Westfalen stammen.
Die ihm zur Last gelegten Zechprellereien hat
er sich nicht zu schulden kommen lassen , da er
das wegen blühender Praxis in Cloppenburg
gar nicht nötig hatte.

Westrhauderfehn . Ein Kommunist an¬
geschossen.  In der Nacht zum Sonntag ge¬
rieten die Kleberkolonnen der Nazis und Kom¬
munisten hier aneinander , wobei es zu einer
Schlägerei kam . Ein Angehöriger der KPD«
wurde durch einen Schuß am Arm verletzt.
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Reichskanzler von Papen  verläßt nach der Wahl sein Abstimmlokal im Berliner
Regierungsviertel.
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! Der kommissarische Innenminister von Preußen, Dr. Bracht,  vor seinem Wahllokalh in Berlin. Das Wahllokal im Anhalter Bahnhof,  wo , ebenso wie in zahlreichen anderen Haupt¬
reisestationen, dem durch- und abreisenden Publikum Gelegenheit geboten wurde, nrittels

Stimmschein der Wahlpflicht zu genügen.

Falschmünzerei in alter Zeit.
Immer wieder liest man in den Zeitungen

über neue Fälle von Falschmünzereiund über
die Aushebung von Fälscherwerkstätten. Leider
gelingt es nicht immer, die Schuldigen festzu-
nehmen, obwohl das Publikum sich gern in den
Dienst der Sache stellt, schon weil die Prämie
für den Nachweis von Fälschern in jedem
Falle 3000 Mark beträgt . Bei' der Prüfungs-
stelle der Staatlichen Münze in Berlin wer¬
den Tag für Tag Hunderte von Geldstücken
eingeliefert, über deren Echtheit Zweifel be¬
stehen. Manche Falschmünzer beherrschen die
Technik der Geldherstellung in solch hervor¬
ragender Weise, daß die Fälschung erst nach
gründlicher Untersuchung im Laboratorium er¬
kannt wird.

Man ist leicht geneigt, anzunehmen, das
verpönte Handwerk der Falschmünzersei eine
Erscheinung neuerer Zeit . In Wirklichkeit
aber hat es bereits im alten Rom und Grie¬
chenland Geldfälschergegeben, die einen eiser¬
nen oder kupfernen Kern mit Silber oder Gold¬
blech belegten und einen den echten Stücken
nachgebildeten Stempel darauf drückten. Auf
diese Weise entstanden die sogenannten gefüt¬
terten Münzen, von denen namentlich Stücke
römischen Ursprungs auf uns gekommensind.
Um sich vor Fälschungen zu schützen, pflegte
man in Rom zur Zeit der Republik den Rand
der Münzen einzusägen, was jedoch wenig
genützt haben soll. 1931 entdeckte man in der
Nähe von Trier eine Falschmünzerwerkstatt
aus römischer Zeit mit 270 Tonplättchen, die
einst zum Gießen von Falschgeld benutzt wur¬
den. In zweien der Matrizen befanden sich
noch die aus einer stark bleihaltigen Bronze
ohne jeglichen Silberzusatz hergestellten Guß¬
stücke. Die römischen Falschmünzerbevorzugten
für ihre Tätigkeit die damaligen Grenzlande,
weil sie bei der dortigen Bevölkerung, die das
römische Geld nicht so genau kannten, ihre
Fälschungen leichter und ungefährdeter in Um¬
lauf bringen konnten als im Mutterlands
selbst. Merkwürdigerweiseist dort bislang noch
keine einzige antike Falschmünzerwerkstattent¬
deckt worden, in den Grenzgebieten des großen
römischen Reiches dagegen 85, davon in
Deutschland (Rheinlands 12 und in Frank¬
reich 26. Die Fälscher verlegten sich in erster
Linie auf die Nachahmung von Silberstücken
(Denaren), die am einträglichsten war. Es

handelt sich Lei dem Trierer Funde um Mün¬
zen aus dem 2. und 3. Jahrhundert n. Ehr.
mit den Bildnissen römischerKaiser wie Sep-
timius Severus . Alexander Severus usw.

Um das Jahr 574 waren unter den Lango¬
barden falsche Goldbarren verbreitet : man
fälschte Kupfergeld durch Färben in Goldgeld
um. Während des Mittelalters waren im
Deutschen Reiche Eeldfälschungen an der Ta¬
gesordnung,- es wimmelte geradezu von fal¬
schen Silber - -und Goldstücken. Münzpächter
mißbrauchten häufig ihr Amt. aber auch Pri¬
vatpersonen stellten Falschgeld in Mengen her.
Nach sächsischem Rechte verfielen Falschmünzer
einer besonders grausamen Todesstrafe: . sie
wurden in einem eisernen Topfe in Oel gesot¬
ten. Wer falsches Geld ausgab . verlor die
rechte Hand und, wenn es sich um größere
Summen handelte, das Leben. Außerdem traf
den Uebeltäter der Kirchenbann. An der
Falschmünzerei beteiligten sich sogar Könige,
Fürsten und Städte , indem sie ihr Geld im¬
mer schlechter, bis zur völligen Wertlosigkeit,
münzten. Ja , manchmal scheuten sie nicht
davor zurück, sich eines fremden Münztempels
zu bedienen. Im 17. Jahrhundert erreichte
die Münzverschlechterungihren Höhepunkt. Da¬
mals betrieben die Münzherren selbst das
„Kippen und Wippen", das heißt: die Verrin¬
gerung des Metallgeldes durch Abfeilen und
Beschneiden. Zu Beginn des dreißigjährigen
Krieges wurden solche Mengen schlechter klei¬
ner Münzen ausgegeben, daß der vollwertige
Speziestaler (ursprünglich 68 Kreuzer) schließ¬
lich auf den Nominalwert von 600 Kreuzern
der im Umlauf befindlichen, vorherrschenden
schlechten Münzen stieg. Dieser Zustand dauerte
solange, bis um die Mitte des 18. Jahrhun¬
derts das deutsche Geldwesen feste Grundlagen
erhielt.

Als neben dem Hartgelde die Banknoten
aufkamen, ließen auch die Fälschungen dieses
Zahlungsmittels nicht lange auf sich warten.
Namentlich in England waren während des
18, und 19. Jahrhunderts zahlreiche Fälscher
om Werke. Die erste Banknotenfälschung, von
der uns Kunde ward, soll Richard William
Vaughan, Schreiber bei einem Londoner Ad¬
vokaten, 1758 begangen haben, und ,zwar aus
Liebe zur Tochter seines Brotherrn . Das
Mädchen erwiderte zwar seine Neigung, aber
der Vater wollte seine Einwilligung zur Hei¬
rat nur unter der Bedingung geben, daß Vaug¬

han eine gewisse Summe Geldes mit in die
Ehe brächte. Um sie sich zu verschaffen, kam
Vaughan auf den unglückseligen Gedanken,
Zwanzigpfundnoten der Bank von England
nachzumachen. Er übergab die Falsifikate
seiner ahnungslosen Braut zur Aufbewahrung
und hatte ursprünglich die Absicht, sie nach
der Hochzeit zurückzufordernund zu vernichten,
konnte aber der Versuchungnicht widerstehen,
zwei der sehr schlecht nachgemachtenNoten in
Umlauf zu setzen. Die Sache kam sofort her¬
aus : Vaughan wurde verhaftet, schnell über¬
führt und bald darauf in Tyburn gehängt.
Doch obwohl Todesstrafe darauf stand, nahmen
im Anfang des 19. Jahrhunderts die Bank-
notenfälschungen immer mehr überhand : fal¬
sche Einpfundnoten, die sehr leicht nachgeahmt
werden konnten, waren in großer Zahl im Um¬
lauf und die Fälschungen so gut, daß selbst die
Inspektoren der Bank von England häufig die
falschenNoten von den echten nicht zu unter¬
scheiden vermochten. In den Jahren von 1797
bis 1817 wurden in England 330 Personen
wegen Münzverbrechens hingerichtet. Selbst
diese hohe Zahl schreckte die Fälscher nicht ab,
denen die Nachahmung der damaligen primi¬
tiven Technik durchaus keine Schwierigkeiten
bereitete. Der Umsatz in falschen Einpfund-
noten war ungeheuer: man verkaufte sie in den
Diebesquartieren für 6 Schilling das Stück,
und die Geschäftsleute waren gezwungen, jede
einzelne Note genau prüfen zu lassen. Allein
im Jahre 1818 standen in England 250 Per¬
sonen wegen Münzverbrechensvor Gericht, und
etwa 80 000 zweifelhafte Banknoten mußten
beanstandet werden. Sogar das Parlament
beschäftigtesich 1819 eingehend mit den über-
handnehmenden Geldfälschungen, aber niemand
konnte ein probates Mittel dagegen angeben.
Erst als die Ausführung der Banknoten besser
und infolgedessen die Nachahmung bedeutend
schwieriger wurde, ließen die Fälschungen all¬
mählich nach.

Zu Beginn des Weltkrieges kam man in
London einem geradezu genialen Vanknoten-
fälscher auf die Spur , einem Buchdrucker, der
serienweise Einpfundnoten hergestellt und ver¬
trieben hatte. Die Scheine waren so hervor¬
ragend gemacht, daß kein Laie sie von echten
unterscheiden konnte. Die Entdeckung erregte
damals ungeheures Aufsehen, und der Finanz¬
minister besichtigtezusammen mit dem Schatz¬

kanzler die technisch hervorragend eingerichtete
Werkstatt des Fälschers in einem Wagenschup¬
pen im Norden Londons. Die Herren setzten
die Notendruckmaschine selbst in Tätigkeit, wo¬
bei der Schatzkanzlerdie Papierzettel einlegte
und der Finanzminister den Druck der Falsifi¬
kate besorgte.

Ernst Edgar Reimördes ^ ,

Grausame Marterung.
In der rumänischen Ortschaft Boca meldete

sich der Bauer Russeanu in vollkommen verstör¬
tem Zustande bei der Gendarmerie. Er forderte
den Postenführer auf, in Russeanus Haus zu
gehen, wo er seine (als Schönheit bekannte)
Frau und ihren Liebhaber in wenig angeneh¬
mer Situation beisammenfinden werde. Nüsse«
anu berichtete, daß er vor zwei Tagen, als er
abends nach Hause gekommensei und auf dem
Boden ein Werkzeug gesucht habe, dort einen
jungen Burschen völlig unbekleidet im Heu
liegend gefunden habe. Als er nach erbittertem
Kampfe schon fast unterlegen wäre, sei es ihm
gelungen, einen Hammer in die Hand zu be¬
kommen, mit welchem er dem Burschen eine
schwere Kopfverletzung beigebracht habe. Da¬
mit sei jedoch seine sinnlose Wut noch nicht ge¬
stillt gewesen. Er habe schließlich sein Opfer
aus der Dachluke in den Hof hinuntergeworfen: ,
mit schweren Verletzungen und Beinbrüchen sei
der junge Mann liegen geblieben. Dann habe
er seine Frau an ihren bewußtlosen Liebhaber
gefesselt und beide geknebelt in den Stall ge¬
schleppt, wo sie jetzt noch seien. Die Selbst¬
anzeige entsprach den Tatsachen. Die Gendar¬
men fanden die Frau Russeanu in bewußtlosem
und ihren Liebhaber in schwerverletztemZu¬
stande vor. Er verschied kurz nach seiner Ein¬
tieferung ins Krankenhaus.

Chauffeurmord.
An einer Chaussee zwischenEroß-Machnow

und Zossen im Süden von Berlin  wurde der
Leichnam des seit mehreren Tagen vermißten
Berliner Chauffeurs Kurt Studie gefunden.
Städte ist ermordet und beraubt worden. Die
von ihm gefahrene, vollkommen blutbespritzte
Autodroschkewar an anderer Stelle bereits
entdecktworden. Von den Tätern fehlt jede
Spur.
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SadeWdtiwe UMchm».
Bier und fünf Monate Gefängnis für

Kommunisten.
Gestern mittag fand vor dem Rüstringer

Schnellrichtereine Verhandlung statt gegen die
KommunistenE. und I . Beide wurden in den
frühen Morgenstunden des anbrechendenSonn¬
tags von einem Gendarmerie-Kommissar beim
Ankleben von Wahlplakaten beobachtet. Als sie
sich überrascht sahen, ließen sie ihr Werbematerial
in einer Hausecke verschwinden und wendeten sich
zur Flucht. Zwei Schupobeamtestellten sie aber,
während der Eendarmeriebeamte das Material
beschlagnahmte und zwischen den Plakaten ver¬
borgen mit Leitungsdraht umwickelte Matratzen¬
spiralen entdeckte,' die als Schlagwerkzeug auf
Grund der Notverordnung des Reichspräsidenten
auf öffentlichenWegen mitzuführen verboten
sind. Beide Angeklagten bestritten, die Besitzer
der beschlagnahmten' Dinge zu sein. Trotzdem
kam der Schnellrichter zu einer Verurteilung
von je vier Monaten Gefängnis.

Auch das Rüstringer Amtsgericht befaßte sich
am heutigen Tage mit einem Fall politischer
Art. Am 21. Juni d. I . sah der Arbeiter O. sich
aus der Mitscherlichstraßeden Fackelumzug der
Nationalsozialisten an. Plötzlich wurde seitens
der Polizei der Befehl gegeben: „Straße frei !"
Bei dieser Gelegenheit entstand ein Gedränge,
in dem der Angeklagte mit einem Schupowacht¬
meister tätlich zusammengeriet. Seiner Fest¬
nahme setzte der Beschuldigte sodann lebhaften
Widerstand entgegen. Die als Zeugen gehörten
Wachtmeister erklärten, es sei: „Rot Front !" ge¬
rufen worden auch wurden kommunistische Lie¬
der gesungen. Dieser Umstand erst habe den An¬
laß zur Aufforderung der Polizei gegeben. Der
Angeklagtedagegen bekundete, er habe in dem
Menschenknäuel nicht aus noch ein gewußt und
die Straße daher gar nicht frei machen können.
Der Amtsanwalt beantragte sechs Monate Ge¬
fängnis. Das Gericht erkannte auf eine Ge¬
fängnisstrafe von fünf Monaten.

Aus dem Amtsgericht Nuftrmgen.
v. Zunächsthatte sich der Klempnermeister

Hermann W. zu verantworten. Der Angeklagte
hatte einem seiner Angestelltenaus längere Zeit
eine Jnvalidenkarte vorenthalten, trotzdem die¬
ser am Tage seiner Entlassung die Herausgabe
zu beanspruchen hatre. Auch führte W. Beiträge
für die Invalidenversicherungim Sinne des Ge¬
setzes nicht ab. Das Urteil lautete auf eine E e-
famt ge ld strafe von 70  RM . bzw. 14
Tage Gefängnis. — Wirtschaftliche Notlage
brachte den Uhrmacher Paul S . dazu, sich als
Hofsängerzu betätigen. Er bekam nun einen
Strafbefehl, weil er ohne Wandergewerbeschein
gesungen hatte. S . legte aber Einspruchein, weil
er nicht in der Lage war, seinen Wandergewerbe¬
schein rechtzeitig erneuern zu lassen. Der An¬
geklagte bezieht eine monatliche Rente von
21,80 RM., hat einen Erlaubnisschein zum Mit¬
tagessenempfang bei der Reichsmarine und hält
sich so gut es geht über Wasser. Der Strafbefehl
wurde aufgehoben. — Weil er in einen ungeeig¬
neten Holzschuppen ein Kraftfahrzeug unter¬
stellte, bekam der Kaufmann F. einen Straf¬
befehl, gegen den der AngeschuldigteEinspruch
einlegte. Dieser Einspruchwurde als unbegrün¬
det verworfen.

Unruhen in der Bismarckstraße.
Anläßlich einer Zwangsräumung in der

Vismarckstraßekam es heute morgen zu Un¬
ruhen. die mehrere Stunden anhielten, und er¬
forderlich machten, daß sowohl das Ueberfall-
kommandoder Wilhelmshavener wie auch der
Rüstringer Polizei eingesetzt werden mußten.
Kommunisten wollten die Räumung der Woh¬
nung verhindern und sammelten ihre Anhänger
in größerer Zahl. Die Polizeiüeamten zerstreu¬
ten verschiedene Male die Menge.

Um die faulen Taubeneier.
Zu der Heldentat an der Fortifikations-

straße, wo man mit faulen Taubeneiern nach
Fenstern warf, wird uns noch mitgeteilt, daß
als die Frau das Fenster aufriß, die Täter
nicht mehr warfen, sondern sich verdrückten.
Bei der heute nachmittag stattfmdenden Ver¬
nehmung wird sich zeigen, ob die von dem Vater
des einen Beteiligten geäußerte Meinung, es
handle sich nur um einen leichtsinnigenStreich,
zutreffendist.

Lloyddirektor C. Goellrich f.
Am Sonntag abend ist LloyddirektorC. Eoell-

rich einem schwerenNierenleiden erlegen. E.
ist am 26. Juni 1876 in Heppens  als Sohn
des Pfarrers Goellrichgeboren. Nach Eintritt
1813 beim Norddeutschen Lloyd in Bremen
übernahm er die Abteilung Seebäderdienst. Auf
dem Gebiete des Fremdenverkehrs war G. eine
weit und breit bekannte Persönlichkeit. Er war
Vorstandsmitglied des Verbandes Deutscher
Nordseebäder, 1. Vorsitzender des Verbandes
Unterweser-Fade, Vorsitzender des Verkehrs¬
vereins Bremen und Borsitzenderder Vereini¬
gung deutscher Reisebüros. — Seiner Heimat hat
er bis zu seinem Ende die Treue bewahrt.
Großes Interesse brachte er der Helgolandver¬
bindung Wilhelmshaven—Helgoland entgegen.

Jadeftiidtifcher Fliegerverkehr.
Die sadestädtische Flugverkehrs-Gesellschaft

führte im Monat Juli 865 Rund- und Strecken¬
flüge aus. Die Zahl der Flüge im Monat
Juli 1931 betrug 888. _

Ein Ausruf SrachtS.
Der mit der Wahrnehmung der Geschäfte

des preußischen Innenministers beauftragte
bevollmächtigte Reichskommissarfür Preu¬
ßen . Dr. Bracht,  erläßt folgenden Aufruf:

„Die Wahl ist vorbei, das Volk hat ge¬
sprochen. Die völlige Wiederherstellung des
inneren Friedens ist jetzt oberstes Gebot.
Gewalt und Terror müssen endlich der Achtung
vor dem Gesetz weichen. Die Heiligkeit des
Menschenlebensdarf nicht weiter angetastet
werden. Ich warne zum letzten Male. Die
Staatsregierung wird selbst drakonischeMaß¬

nahmen nicht scheuen, um ihre Pflicht gegen¬
über den friedlichen Staatsbürgern restlos zu
erfüllen und den Burgfrieden zu erzwingen, den
unser Land braucht. Ich warne auch alle Orga¬
nisationen, wie jeden einzelnen, weiter zum
Blutterror zu Hetzen. Die Presse hat sich jeder
Auspeitschungder Leidenschaftauch durch un¬
richtige Berichterstattung zu enthalten. Andern¬
falls hat sie schwerste Eingriffe in ihre Freiheit
zu gewärtigen.

Mit der Wahrnehmung der Geschäfte beauf¬
tragt : Bracht ."

Von der Straße.
Gestern abend lief an der Ecke Schiller- und

Wilhelmshavener Straße eine ältere Frau
einem Radfahrer vor das Rad. Beide Per¬
sonen kamen zu Fall und die ältere Frau konnte
sich allein nicht wieder erheben. Sie wurde in
ein Haus getragen, erholte sich aber bald
wieder.

Aus Stedirrgerr.
Bardewisch. Das W a h l e rg e b n r s. Bei

einer Wahlbeteiligung von 80 Prozent verlief
die Wahl äußerst ruhig. Es erhielten Stim¬
men (in Klammern die Resultate der letzten
Reichstagswahl vom 14. August 1930) : SPD.
172 (169). NSDAP . 216 (83), KPD. 7 (12).
Zentrum 1 (0). DNVP . 18 (36). DVP. 2 (29),
Wirtschaftspartei 0 (11), Staatspartsi 9 (19).
Landvolk 9 (18), übrige Splitter 1 (12).

Bardewisch. Kurze Mitteilungen.
Neu gepflastert wird die Staatschaussse von
der Hörsper Brücke bis zum Johannesweg. —
Hiesige Landwirte haben eine Aufforderung er¬
halten, keine Sozialdemokraten zu beschäftigen.
— Einen Streich spielte man dem Zimmer¬
mann N., indem man ihm in der Nacht zum
Wahlsonntag ein mit sechs Kubikmeter Sand
beladenes Schiff losband und auf der Ollen
treiben ließ. N. fand das Schiff in einer Bucht
wieder, es fehlten jedoch die Riemen und
einige Bretter. — Einen gefährlichen Racheakt
erlaubte sich ein hiesiger Einwohner, indem er
aus Wut darüber, daß man ihm wegen Nicht¬
bezahlens dos Strompreises die Lichtleitung
abschnitt, die Kraftstromleitung durch Ab¬
schlagen eines Leitungsdrahtes unterbrach.
Dieser Racheakt hätte dem Betreffenden leicht
das Leben kosten können. — Aus der hiesigen
Gegend wurden mehrere SA.-Leute bei der
neuen oldenburgischenHilfspolizei eingestellt.
— Die hiesige Freie Turnerschaft konnte die
Zahl ihrer Aktiven durch die Aufstellungzweier
Handüallmannschaften auf das Doppelte stei¬
gern.

Schwere GewWee-
MMen in SMieSSand.

Ein ungewöhnlichheftiges Gewitter ging
am Sonntagabend, begleitet von wolkenbruch¬
artigem Regen, über Ostfriesland nieder. Der
Kreis Aurich hatte wohl am meisten darunter
zu leiden.

In Sandhorst  schlug der Blitz um 9 Uhr
abends in das Platzgebäude  des Land¬
wirts Harms, das an der Straße nach Plag¬
genburg liegt. Das große Gebäude stand bin¬
nen kurzer Zeit vollständig in Flammen und
wurde total eingeäschert. Die Bewohner, die
sich in der Küche aufhielten, konnten nur das
eigene Leben retten. Acht Schweine,
zwei Kälber und mehrere Hühner
kamen in den Flammen um, auch vom Eingut
konnte so gut wie gar nichts gerettet werden.
Ferner sind Heu und Torf in großer Menge
durch das Feuer verloren gegangen.

Einen weiteren Brandschaden im Kreise
Aurich richtete das Gewitter in Neu - Ekels
an. Hier schlug der Blitz in die Neben-
scheu ne  des Zimmermanns Schröder Im
Nu stand das Gebäude in vollen Flammen.
Dem Besitzer und seinem Sohn gelang es noch,
vor dem Einsturz des Daches ein Kalb und
eine Ziege zu retten, während das gesamte
landwirtschaftlicheund Zimmergerät ein Raub
der Flammen wurde.

In Simonswolde  brannte Sonntag
nachmittag gegen 3 Uhr das Haus  des Ein¬
wohners I . Hoffmann bis auf die Grund¬
mauern nieder. Als das Feuer bemerkt wurde,
hatte es bereits das ganze Haus ergriffen. Nur
mit Mühe gelang es den im Hause Befind¬
lichen. sich in Sicherheit zu bringen. Das Ein¬
gut aus dem Vorderhaus konnte zum Teil ge¬
rettet werden.

In Ostersander  wurde ein Pferd
vom Blitz getroffen  und auf der Weide
tot aufgefunden. Der Schaden soll durch Ver¬
sicherunggedeckt sein. In Barstede  zündete
der Blitz einige Getreide-Hocken an. Solche und
ähnliche Gewitterschäden sind vermutlich auch
in anderen Ortschaften des Kreises zu ver¬
zeichnen.

Im Platzgebäude  des Landwirts
Jakob Meents in Westerdeich,  Gemeinde
Funnix,  begann das Heu zu brennen. Als
die Larolinensieler Motorspritze herangeschasft
und in Tätigkeit getreten war, gelang es, dos

brennende Heu herauszuschaffenund das Ge¬
bäude vor weiterer Brandgefahr zu schützen.

Auch bei dem Landwirt Onken in Tichel¬
boe,  Gemeinde Gödens,  konnte unter Bei¬
hilfe der Feuerwehr aus Neustadtgödens das
brennende Heü herausgeschafft und die Ge¬
bäude vor Brandschadenbewahrt werden.

In Wiegboldsbur  brannte in der
Montagnacht gegen 4.30 Uhr das Anwesen
des Landwirts Boß zum Teil nieder. Das
Vorderhaus konnte dank dem sofortigen tat¬
kräftigen Eingreifen der dortigen Feuerwehr
erhalten werden, während die Scheune total
abbrannte . Mitverbrannt sind die gesamten
Heuvorräte , ein Bulle und mehrere
Hühner.  Als Entstehungsursache wird
Selbstentzündung des Heues angenommen.

Swsiihlwg.
In den letzte» Tagen ginge» durch die deut¬

sche Presse allerhand absonderliche Redensarten,
die der oldenburgische Ministerpräsident
Rover  angeblich in Wahlversammlungen in
Vechta, Kassel und Aurich gebraucht haben sollte.
Herr Rover läßt heute Mitteilen, es müßte sich
hierbei um Jrrtümer handeln oder um absicht¬
liche Entstellungen. — Das dem Zentrum nahe¬
stehendeoder der Partei gehörende „Lünin¬
ge r Tageblatt"  hat durch das Staatsmini¬
sterium unlängst eine Verwarnung erhalten, die
aber mit den Reden des Ministerpräsidenten
nichts zu tun hat. Die Bechtaer „Volkszeitung"
wie auch unser DelmenhorsterParteiblatt haben
wegen dieses ersolgten Verbots die Entscheidung
der höheren Instanz angcrusen.

StaatSKaeteiliÄe Taktik.
(Berlin,  2 . August. Radiodienst .)

Ein paar hundert Hamburger Ausflügler, die
ihr Wahlrecht erst am späten Abend des Sonn¬
tags auf den Hamburger Bahnhöfen
ausgeübt haben, haben die Stimmen  auf¬
gebracht, die der Staatspartei  im Wahl¬
kreisverbands Hamburg-Schleswig-Holstein für
die Erlangung eines weiteren Grundmandats
und damit eines zweiten Reichslistenmandats
noch fehlten. Damit hat die Staatspartei doch
noch vier Sitze im neuen Reichstag selbständig
behauptet. Außer Dr. Heuß, dem die 60 900
Stimmen der Staatspartei in Württemberg-
Baden zugute kamen, und Dietrich, dem
Spitzenkandidaten der Reichsliste, sind demnach
noch der Hamburger Anwärter Dr. Stolper und
der GewerkschaftssekretärErnst Lemmer als
zweiter Mann auf der Reichslistegewählt wor¬
den, Dagegen sind über 130 000 Stimmen der
Stäatspartei infolge der ebenso selbstbewußten
wie unklugen Ablehnung einer Listenverbin¬
dung unter den  Tischgefallen , und abge¬
sehen davon, daß weitere Hunderttausende von
bürgerlich demokratischen Wählern offenbar nur
deshalb eine andere Partei , vor allem das Zen¬
trum, gewählt haben, weil sie mit Recht befürch¬
teten. ihre Stimme wegzuwerfen.

Auch em „Reiniger" .
(Eisenach,  2 . August. Ra d i o d i e n st.)

Heute morgen wurde der der NSDAP , ange¬
hörende Iustizobersekretär  Heinrich
Schmidt aus Bad Salzungen wegen Unter¬
schlagungen im Amte verhaftet. Obwohl jetzt
schon ein höherer unterschlagener Betrag fest¬
gestellt wurde, sind noch etwa über 3000 Bu¬
chungen zu prüfen. Schmidt hat sich während
der letzten Wahlen als hemmungsloserAgitator
betätigt und beschimpfte die Sozial¬
demokratie,  ihre Führer und andere im
öffentlichen Leben stehende Männer. Wahr¬
scheinlich erwartete er nach dem 31. Juli einen
Umsturz, der seine Verfehlungen verdecken
sollte. Sein Geschrei um die Reinigung
des öffentlichenLebens ist nunmehr entlarvt.

„Friedliche" Nazis.
In einem Bochumer  Vorort wurden auf

dem Gelände einer stillgelegten Fabrik in ver
Nacht zUm Montag 933 uniformierte SA.-Leute
eines Sturmbannes mit Begleitformationen,
wie Motorstaffel, Arzt usw. marschmäßigaus¬
gerüstet und mit Proviant versehen, zwangs¬
gestellt und in die Polizeiunterkunft überführt.
Bei der Durchsuchung der Fabrik wurden ge¬
funden: 1 Rakete, 4 Totschläger, 7 Taschen¬
messer. 2 Dolche, 2 Pistolen, Kaliber 6.35, eine
Pistolentasche mit Muniti onsrahmen und 75. . . . . . .

Schuß Munition, Schlagringe und eine Eier¬
handgranate.

In Dortmund  geriet in der Nacht zum
Montag auf der Chaussee nach Lünen ein klei¬
ner Trupp Nationalsozialisten mit einem
Ueberfallkommandoin ein Feuergefecht. Bsr
der Durchsuchungdes Geländes wurden neun
langstielige Mauserpistolen und etwa 250 Schuß
Munition gefunden. Die festgenommenenNa¬
tionalsozialisten geben an, daß sie einen an¬
geblich geplanten kommunistischen Ueberfall auf
das SA--Heim in Lünen verhindern wollten.

Für wen kümpft Hitler?
Aus Frankfurt wird uns geschrieben: In

Cronberg  im Taunus steht das Schloß der
verstorbenen Kaiserin Friedrich, das zur Zeit
von deren Tochter nebst Familie, der Land,
gräfin von Hessen, Schwester Wil¬
helms  II ., bewohnt wird. Am Sonnabend
vor der Wahl wurden auf dem Schloßturm in
Gegenwart eines Neffen des Exkaisers zwei
große Hakenkreuzfahnen feierlich
gehißt.  Gleichzeitig zog zum Schutze der
Fahne eine SA . - Wache  auf.

Die Republikaner von Cronberg antworte¬
ten auf das Bekenntnis der Hohenzollern-
Fürstlichkeit zu der „Arbeiterpartei" Hitlers
mit der Hissung einer großen Anzahl roter
Fahnen. Außerdem wurde an einem Haus ein
Riesentransparent angebracht, auf dem zu
lesen stand: „Auf Schloß Cronberg sind Raub¬
ritter zurückgekehrt, durch Liste 1 werden sie
abgewchrt!"

Nordwesk- eukkche
Rundschau.

Sande. Straße gesperrt.  Die Staats¬
straße von Sande nach Jever wird an der
Kreuzung mit dem Ems-Iade -Kanal wegen
Ausbesserungsarbeiten an der Brücke in der
Zeit vom 2. bis 6. August d. I . für jeglichen
Fährverkehr gesperrt. Die Ümleitungswege
sind örtlich gekennzeichnet.

Ohmstede. Das Wahlergebnis.  Die
allgemeine Tendenz des Wahlausfalls ist auch
in Ohmstede festzustellen: die SPD . hat ihren

. .. N'SDAP . hat sich- . . , ^ ^
seitdem vermehrt. Ob die Arbeiterschaft aus
dieser Tatsache endlich lernt? Es dürfte an der
Zeit sein, endlich den gemeinsamenGegner zu
erkennen und in geschlossener Kampfstellung
gegen diesen anzurücken, statt sich in unnutzem
Bruderkampf aufzureiben. Erfreulicherwelse

Ls sind
für" die"SPD . 1268,

NSDAP. 2429. KPD . 477, Zentrum 88, Deutsch-
ibgegehen an Stimmen

ationale 210, D Volkspartei 33, Mittelstand
, Staatspartei 190. Landvolk2. Christlich-Soz.
iolksdienst 26, Volksrechtp. 2. Hannoveraner, 1,
!AP. 16, 5000- Mark - Liste 1, Kampfgemem-
haft 2 und Freiwirtschaftspartei 24. — Die
-tzte am Wahlvorabend im „Krähnberg ' aN«
etzaltene sehr stark besuchte Kundgebung, m der
»enossin Frerichs (Rüstringen) sprach, wak'-ein--
nfeuernder Appell. Genosse Mai wird lern
ttchterscheinen bei Gelegenheit nachzuholen
aben.

Borkum. Wo ist der kommende Füh-
er?  Der Geschäftsführer der NSDAP , in
Zorkum. Christofs Becker, hat seine Tätigkeit
ieser Tage plötzlicheingestellt und ist seitdem
erschwunden. Er hat eine Anzahl Leidtragen-
er hinterlassen, die Forderungen an ihn haben,
ie z. T. gar nicht niedrig sein sollen. In der
Borkumer Vadezeitung" wird die Anfrage ge¬
eilt: „Wo ist Christ ofs, der  kommendeFührer?

Aus der „Münchner Illustrierten
(resse " :

„Kann mir einer von euch ein Nutztier
ennen?" fragt der Lehrer in der Schule.

Der kleine Werner meldet sich: „Herr Lehrer,
as Pferd !" ^ ,

.Sehr richtig!" nickt der Lehrer. „Und auf
lelche Weise ist das Pferd dem Menschen nutz-

„Man kann Leim Rennen drauf wetten und
ins MnU- Geld aewinnen !"

VriMMen.
Silberhochzeit. Die Eheleute Emil Vratzke

und Frau . Admiral -Klatt-Stratze 33, feiern am
Mittwoch das Fest der Silber-Hochzeit. Ebenso
begehen das gleiche Fest die Eheleute W. Kra¬
mer und Frau , Störtebeckerstratze20a.

AadeftSdMche
RMmamelLgsschetterr.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden. Heute abend
Arbeitsabend in der „Nordseestation". Die
Genossinnen werden gebeten, zahlreich zu
erscheinen zwecks Besprechung des Ausflugs.

Arbeiterwohlfahrt für Schaar, Aldenburg und
Stadtpark. Unser nächster Arbeitsabend
findet am Dienstag , dem 9. August, statt.

Für die Schriftleirung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co  Rüstringen.

Oer v̂irtscüaktlieüe Oelriebsslokk
kür alle XraktkadrreuZe
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Wilhelmshaven.

Svrnung
- «treffe« - die Erhebung eine « Hundesteuer im

Bezirke der Gemeinde Wilhelmshaven.
Aus Grund der ßtz 13, 1k. 18, KL 69, 70. 77, 79,

82 und 9V des Kommunalabgabengesetzes vom
14. Juli 1893G, S . S . 152 und des Beschlussesder
städtischen Kollegien vom 30. Mai 1932/7. Juni
1932 wird sür den Bezirk der Stadt Wilhelms¬
haven folgende Steuerordnung erlassen:

sl.
1. Wer einen nicht mehr an der Mutter sau¬

genden Hund hält , hat sür ihn jährlich eine Steuer
von 39 RM. in halbjährlichen Raten , und zwar in
den ersten 14 Tagen eines jeden halben Jahres
an die hiesige Kämmereikasse zu entrichten . Die
Steuer erhöht sich sür jeden zweiten Hund aus
69 RM .und für jeden weiterenHund um je 30 RM.
mehr . Für die von einem Züchter zu Zuchtzwecken
gehaltenen Hunde wird von der Einzelbesteuerung
abgesehen. An Stelle der Einzelbesteuerung tritt
eine Zwingersteuer von 69 RM. jährlich.
. Der Anspruch auf die Zwingersteuer wird ab¬

hängig gemacht von der Eintragung der Hunde
in die Zuchtbücher der Zuchtverbände . Eine ent¬
sprechendeBescheinigung ist auf Verlangen vor¬
zulegen. Das erste halbe Jahr erstreckt sich aus die
Zeit vom 1. April bis Ende September.

2. Es ist gestattet, die Steuer für das ganze
Jahr in ungetrennter Summe im voraus zu
entrichten.

3. lieber die Steuerzahlung ist eine Quittung
zu erteilen.

§2-
1. Für einen Hund , welcher im Laufe eines

halben Jahres (Z1) steuerpflichtig wird , sowie sür
einen steuerpflichtigen Hund , welcher im Lause
des halben Jahres „»geschafftworden ist, mutz die
Volle Steuer sür das lausende halbe Jahr binnen
14 Tagen , vom Beginn der Steuerpfllcht an ge¬
rechnet, entrichtet werden.

2. Wer einen bereits versteuerten Hund erwirbt
oder mit einem solchen neu anzieht oder einen
Hund an Stelle eines eingegangenen versteuerten
Hundes erwirbt , darf sür das laufende halbe Jahr
die gezahlte Steuer auf die zu zahlende in Anrech¬
nung bringen.

3 Fremde, welche Hunde von außerhalb mit¬
bringen , sind von der Entrichtung derHundesteuer
befreit, wenn der hiesige Ausenthalt des Hundes
die Dauer von 6 Wochen nicht übersteigt.

83.
Steuerrückstände werden im Wege des Ver¬

waltungszwangsverfahrens beigetrteben.
8 st.

1. Wer einen steuerpflichtigen oder steuerfreien
Hund anschafftoder mit einem Hunde neu anzieht,
hat ihn binnen 14 Tagen nach der Anschaffung
oder nach dem Anzuge bei dem Magistrat an¬
zumelden. Neugeborene Hunde gellen als an¬
geschafft nach Ablaus von 14 Tagen , nachdem sie
aufgehört haben, an der Mutter zu saugen.

2. Jeder Hund , welcher abgeschafft worden,
abhanden gekommen oder eingegangen ist, muß
spätestens innerhalb der ersten 14 Tagen nach dem
Abläufe des halben Jahres (81 ), innerhalb dessen
der Abgang erfolgt ist, abgemeldet werden.

85.
1. Von der Steuer sind die Besitzer solcher

Hunde frei, die zur Bewachung oder zum Gewerbe
unentbehrlich sind.

2. Mit dieser Maßgabe tritt die Steuer¬
freiheit ein:

12H jür Hunde , welche aus einzeln gelegenen
schj.!.>Oehösten zur Bewachung gehalten werden.
^, « >4ür Hirten - und Fleischerhunde sowie sür

solche Hunde, die entweder als Ziehhunde
oder zur Bewachung von Warenvorräten
benutzt werden.

«) für die zum Dienst benutzten Hunde der
Privatnachtwächter , Polizetbeamten , Zoll¬
beamten , sowie Militärdiensthunde u. Hunde,
die in Gesangenenanstalten dienstlich zu
Wachzweckengehalten werden.

3. Ferner tritt Steuerfreiheit ein:
. 6) für Führerhunde von Blinden sowie Hunde,

die von solchen Personen , die infolge von
Taubheit , Lähmung oder anderer Gebrechen
hilslos und zugleich mittellos sind, zu ihrer
Bewachung oder zu ihrem Schutze gehalten
werden, jedoch nur ein Hund sür jede Person

e) sür Hunde, welche als Handelsgegenstände
von Personen gehalten werden, die gewerbs¬
mäßig mit Hunden Handel treiben u. dieser
der Gewerbesteuer unterliegt,

k) sür Hunde, die ausschließlichan Bo.rd von
Kriegsschiffen gehalten Werder.

4. Die Steuerfreiheit ist für jedes Steuerjahr
durch besonderen Antrag bei dem Magistrat nach¬
zusuchen. Sie gilt sür die in der darüber erteilten
Bescheinigung bezeichnte Person und das Ge¬
bäude und nur sür das lausende Steuerjahr . Bei
der Abmeldung steuerfreier Hunde ist diese Be¬
scheinigung zurückzugeben.

5. Die Steuerfreiheit erlischt sür das Steuer¬
jahr , wenn die Voraussetzungen sür die Bewilli¬
gung der Steuerfreiheit fortfallen.

86.
1. Für jeden Hund wird bei der Steuerzahlung

«ine mit der Jahreszahl und mit der Nummer des
Hebebuchs versehene Marke aus Metall erteilt.
Die Marke bleibt bis 1. Mai des nächsten Steuer¬
jahres in Geltung und ist den Hunden , sobald sie
sich auf der Straße oder an anderen öffentlichen
Orten zeigen, deutlich sichtbar anzulegen.

2 Für die nach ß 5 steuerfreien Hunde werden
Marken gegen Zahlung von 0,50 RM . ausgegeben.

3. Ersatzmarken werden bei glaubhaft gemach¬
tem Verlust der ursprünglichen Marken gegen
Zahlung von 0,50 RM . sür jede weitere Marke
erteilt.

8 7.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften

dieser Ordnung ziehen eine Strafe bis zur Höhe
von 150 RM. nach sich.

8».
Die in Beziehung auf das Halten von Hunden

bestehendenPolizeivorschristen werden durch vor¬
stehende Bestimmungen nicht berührt.

8S.
1. Die Steuerverordnung tritt mit dem Tage

ihrer Veröffentlichung in Kraft.
2. Mit dem gleichen Zeitpunkt verliert die

Hundesteuerordnung vom 18. September 1907
mit den hierzn ergangenen Nachträgen ihre
Gültigkeit.

Wilhelmshaven , den 9. Juni 1932.
Der Magistrat , gez. Bartelt.

Genehmigt bis zum 30 September 1935
Aurich, den 4. Juli 1932.

Namens des Bezirksausschnffes r
Der Vorsitzende.

I» 8. In Vertretung : gez. 0r . H a u ck.

U- ikkcrben LmnrerZLcsn - er
mit /».nrablun ^su in fester Höbe

fük Itüurek / ecier Akt
SvLrsdsrsLrt « » 8« wl « Iknu»
pI8 .lL « unci bitten NM ASÜ. F.N-
Asbots . Vermittlung srkolFt sacb-
gsmük und sinsckt . aller Neben¬
arbeiten . ilusicunkt jederzeit un¬
verbindlich in unseren Dllros.

L »nrt Ltet/en , ÄukttsnsSo»
(luk .: 0 Tobias ), llörssnstr . 101

Ivittil . Ivillmr » ÄAkttsnoi «»»
Wilkslmsliavensr 8 trabe 17

Xcuifkcurr Varel

LektuA meiner Lairva - LeklnA -
verkauf » .

Donaerrtay
Litte beackten 5ie meine Lckau-

fearter.

ckstrt lieferbar:

Motorrad ,250 ccm, Boot
(Eiche)450X150. Benzin-
Bootsmotor (7 ? 8) bill.
zu verkaufen. Tjardes,
Rüstsrfiel 291.

Hleikettrplatte
Nit

„HIar8vI » Nvr Liseroeo

Etasbllltons
10u . bO Ltr .. Stck. 1

Wilbelmstr . 12.

,,vt « loteroatlo-
oals"
„SrNcksr »ar
8oaao . . " ^

L^ ^ E!
s ,-r » r—i§S 8LFS^ K

2um kreise

Eut erh. Hemmt)
zu taufen gef. Kopper-
Hörner Straße 3, Laden.

von aar LI» . I SO
Werner : Dsxt nnck Usiockisnblatt - n

„Malrek ctsr Lire»««» r̂ont"
Lrsis 5 i?t.

Vorrätig in cker I

voikrbuckkcinctillns
Wiibslmsbaveo , UartztstraLs 46, lei . 2158 I

Moderner gut erhalt.
Kinderwagen zu kaufen
gesucht. Off. m. Pr . u.
V. 9852 a. d. Exp. d. Bl.

^ .U8 den Erträgen des auIZs werteten Vermögens des iAllLVlieiilNINgr-
kaitttr ÄtzD sollen nack LekanntinackunZ des Nini-
stsrlums des Innern und des Ninisteriums der kinanren vom 22. ^ .uZust 1928

alljakrlick

Sps »p »Smieii » » ßiisvittHiMv Spare»
ZeZeben werden, die nickt unter 11 und nickt über 18 dakre alt sind, und lür die
bei der kandessparkasse in den drei letzten Kalendersakrenjakrlicb mindestens

10.—KN., wenn die 8parer nickt über 14 dakre alt sind, und
30.— KN. bei älteren Lparern

auk ein aut ikren klsmen lautendes Lparbuck einZezakIt worden sind. Dabei
werden die KinraklunZen nur insoweit anZsrscknet, als iknen nickt-̂ bkebunZen
in dem gleiclien dakre ZeZenübersteken. (Das ^.lter der Lparer ist der I-andes-

sparkssse aut Verlangen nackruweisen.)
Die Wke der einzelnenKrawie ricktet sick nack den zur VerküZunZ siebenden

Nittein.
8parer , die einmal eine Krämis erkalten Kaken, kommst» bei den kerneren
Kräinienverteilungennur in Letrackt, wenn lür sie nack der bei der Kräinisn-
ZswäkrunZ bereits berücksicktigtsn 2eit weiter mindestens30.—KN.im ersten,
40.—KN. im zweiten und 50.—KN. im dritten dakre einZezaklt worden sind.
2ur KewilliZunZ der Krämie bedark es eines ^ntraZes, der von dem 8parer
oder seinem Zesetzlicken Vertreter (Vater,Vormund) sckriltlick oder mündlick

gestellt werden kann.
SÄs ÄKSrsZL  ElÄKsr ÄSs KttßpSge dis LUMI . Sopt . isrr
bei der kandessparkasse und ikren Tweiggesckälten entgegengenommen, wo

auck / Intragsvordrucks unentgeltlick zu erkalten sind.

LlacstrbcinkciLkektLon.

Llskung 12. u. 13. August1-Z2

nur Lv klg., Vopavtlorv 1 kksrx
Kofis u. üsis ZVkig . In « 1. VsfksutsststtsnMvksrsseks s«

Hier bei:
ksrb . 8<rN» Itters,Lotterie Linnakme

M l-gösMinsivliiMA:
Presen, Legale , billig abrugsben , Le
sicbtignng im LackenWilbelmsdavensr >
Straks 10. Angebots sinck- u riebtsn an ^Kvbr . Lekkers.

k > krirtt »uirgsI,r »IlL

«ÄMLSßHZbAWA«
. MM Lebe lbübienveg a. Oammstr.

knuoNwarvo aller ^rt.
Zeitungen , Zeltselrrlkteo u.

aSnrtUvNv Untlin - Zeltnngen  krei Laos
oNnv UesitellgelN . K/4I7I . LVLWIü.

Möbliertes Zimmer
billig zu vermieten.

Tonndeichstr. 10.

Möbl. Zimmer mit
Kochgelegenheitan Ehe¬
paar od. Rentn . z. verm.

Einigungsstr . 31.

I ÄI lMIIlill I
Aelkeres Ehepaar mit

Wohnungsschein sucht
Etg.-Wohnung (3- oder
4räumig ) 4r Wohnung
gut instand nebst allem
Zubeh. z. Tausch Off. u.
V. 9843 a. d Exp. d Bl.

Fast neuer Heilapparat
gegen gebr. Damenrad
zu tauschen.

Müllerstr . 17, II.

Suche kl. abgeschl. sonn.
3r. Wohnung ., gebe gr.
abgeschl. sonn. Wobng.
m. Balk. i Tausch. Nähe
Rüstr . Rathaus . Off. u.
V. 9860 a. d. Exp. d. Bl.

liefert schnell und billig
I?r «uaen1I »uI,

Wilhelmshav - Str . 72.

«Mnkri!

84
QSäkrkkU - kikSkriK - MäUKI

k-c« srls ^ oebt)

Naukt man seit ckadrredutcv «UM
seine pkviko prsisrvsrt u. gul

SejZüüsmMttgtt : i
Letze dlstrsr Weg onck Körsenstraüe

SsiüeWllsmpke»

Son8e »ksl»»t

vonnsrstaA , 4. L.UAUst IHHU » ,abri K Ilbr . l?abrnrsisä.bkabrt K Ilbr , Fahrpreis
Laäsrsit auk cksr Insel,
küctzksbr gs §. 23 Ilbr.

ki>I>»tLii in Ses!
Dienstag , Mttvvock , krsitag , Lonnabsnä
7.45 unä 16.30 Dbr . Sonntag , 7.45 uock

16 Ilbr Nr,I »»p »orr Ml . r . »
Faüe Seevsaermeiisi 6

gegenüber ckem Daknbok.

Neichsbund
ber MgsiMiibigten. Kriegsteilnehmer

Mb Kriegerhinterbliebenen
Ortsgruppe Wilhelmshaven -Rüstringen

Büro : Wilhelmshaven . Peterstraße 52, Tel . IM

Mttslredsooevsammlimg
am 3. August . 8 Uhr , im Werstspeisehaus . Di,
Mitglieder werden ersucht, diese Versammlung
zahlreich zu besuchen. Der Vorstand.

Widerruf 1
Nehme hiermit die Be¬

leidigungen über Frau
Krümmer meinerseits
als unwahr zurück.

Monika Hetzei.

Polsterarbeiten
gut u. bill. Fritz Harms.
Rüstringer Str . 19 und

Stadtparkallee 19.

Die nächste Monats¬
versammlung findet am
Mittwoch, 8Vs Uhr , im
Vereinslokal statt.

Von S « r Idols « Luuiit li.
Laedarst kür

1k»-" Uauttzrankbeiten,
Lckalbertstrakc 11.

LprsebLsit : ff̂ lO bis 12 nnckV?4 bis 6 Ilbr.

Notgemeinilhnit in
Gedenke der Erwerbslosenl
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen

ka ? sriorsLsns Kuüusr ^§llrnksrksrr nnck
Assobsnirs Vsrrnäbiung ' ckanbsn
rvw bsrabobsi

»rrek
Asd.

Küskrtns-ss , ZO. ISZZ.

k'ür ckrs vtsisn Müaki ^ünsobs rrnck As -.
sobsn ^s crnictLüab nnssrsr Kibsrboobasst
ckcrn̂sn bseLbobsi

NolrkL « » «r
kcksrckrnüüis

u . kouLWdsstattuns

v »eins » St »sSe 12 - 13
IvlLkoN 21

Nacb längerem Leicksn versedieck am
1. Lugnst 1932 mein lieber Nano , unser
guter Vater , Sebvisgervatsr , Oroüvster
nnck ilrgroüvatei , cker Invaticks

im 81. Lebsnsjabrs.
In tieker Iraner
8oNarii »L«1

gsb. Erat
LmU Lao - nnckI rua

gsb . Lcdaroagel
Larl «QbUtt aocklk r̂aa

gsb. Lebarnagei
^odaoa k̂aoliso a - I ran

geb. Lebaioagsl
nebst Lntzsln nnck Drsntzsln

Unstriogen , Litsnksim.
Die Linäsebsrnng tincket am Donnerstag,

naekmittags 4 Ilbr , statt.

Im  30 . cknli ver¬
starb unser lieber
Lobüt-ienbrucker

Kein Lncksniien rvsrcksn vir in Lbreo
batten.

Dis Ledütrsn versammeln sieb bei Herrn
Llastvirt Laockmsxsr, DortiLtzationsstraöe
am Donnerstag , 2.30 Ilbr.

vor Vorslaack.

vaoLsagooZ.
Dür ckis ankriodtigs Dsitnabme nnck ckie

vielen Lsveiss cker Drsnnckscbaktanläs-
tieb ckss llivscbsiäslls meines lieben
Hannes sage lob allen ckenso, ckis mir mit
Kat nnck Dat bsistancken nnck cksm Lnt-
scblaksnen ckas letLteDeleit gaben,meinen
innigsten Dank.

LircIlNokk aor! Liocksr.
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